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Der Appcnzeller Mh.
Eine Studie ans dem Volksleben.

Von Alfred Tobler.

Der Appenzeller-Witz ist im Schweizerlande so

sprichwörtlich geworden, daß man einen jeden Appenzeller ohne

weiteres als einen geborenen Witzbold betrachtet.

Das ist richtig: die Lebcnsmlffnssung des Appenzellers
ist im ganzen eine fröhliche, die Sorgen und Mühen des

alltäglicheil Lebens benehmen ihm die Daseinsfrende nicht.

Mitzumachen, mitzulachen und mitzusingen, das steckt eigentlich
einein Jeden im Blute. Dazu kommt eine ausgesprochene

geistige Aufgewecktheit, Diese beiden Eigenschaften bilden den

richtigen Nährboden sür den Witz: ernste, traurige nnd dumme

Lente sind unfähig witzig zu sein nnd Witze zn ertragen.

Glückliche Nntiiraiilagen haben demnach unserem Volke die

Gabe des Witzes verliehen. Aber es hat doch damit so eine

eigene Bewandtnis, da es vor allem darauf ankommt, was

man unter Witz versteht.

Der Appenzellerwitz ist eigentlich so nlt, wie die Freiheit

des Landes; denn gerade aus jener Zeit, in der Appenzell
sich nns äbtischer Untertänigkeit zur Selbständigkeit emporrang,
sind uns dic ersten Witze überliefert.

Am Schloß Schwende ging häusig ein Knabe, der Sohn
eines Bäckers, vorüber, nm Molken in der Alpe zn holen.

Einst fragte ihn der Schloßberr, was Vater und Mutter machen?

„De Vatter bacht vorggcßes Brod, ond d' Muetter macht böös

offböös!" Der Edelmann, die Erläuterung dieser rätselhaften
Rede begehrend, vernahm, daß der Vater das Mehl, welches er

verbacken, noch nicht bezahlt habe, und die Mutter mit alten

Lappen ein zerrissenes Kleidungsstück ausbessere. Auf die

Frage, warum sie dieses tun, antwortete der Knabe: „Eba
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doromm, daß-d-övs 's Gvld alls nehscht", woraus ihm der

Edelmauu drohte, dic Hunde gegen ihn anzuhetzen. Der
Knabe erzähitc zu Hanse den Vorfall und dcr Vatcr rict
ihm, künftig das Milchfaß mit dem Deckel abwärts zu tragen
nnd eine Katze in dasselbe zu sperren. Als dcr Knabe, so

gerüstet, wieder beim Schlosse vorbeikam, sragte ihn der

Edelmann: „Nun, du Witznase, kannst dn mir sagen, ob eine

Elster mehr weiße oder schwarze Federn habe?" «Meh schwatz!»

„Wcnnm?" «Will halt de Tööfl meh mit-de Zwingherre
z'schaffid hed, as d' Engel!» ').

Schlagfertig, geistesgegenwärtig, rücksichtslos und

verletzend: so tritt nns vor 500 Jahren der erste appenzellische

Witzling, leider ohne Namen, entgegen.

In dem Rechnungsbuche des Secklers Hug von Herisau

(14O5—1407) findet sich unter den Ausgaben ein Posten von

!Z>/s Pfund Pfenninge, mitder wertvollen Bemerkung: „enphieng
der witzig Tanner" 2), Dieser Mann, von Berns ein

Viehhändler, zeichnete sich demnach in besonderem Maße durch seinen

Witz ans, über dessen Natnr wir leider kein Urteil besitzen.

Als gegen Ende des 15. Jahrhunderts die Appenzeller
mit dem Abt vou St. Gallen, dem „bschissnen Uoli", wie sie

ihn hießen, in Konflikt gerieten, sagte ihm einmal Einer ins

Gesicht: „Ei, Dn bschißt mich nit, man kent Dich wol!" Der
Abt meinte: «Aber gedenkend mincn darbi, es wird etwan

ainer uaheu komen, für den ir mich wunstcnd, >> woraus er die

Abfertigung erhielt: „Solte dan ain böserer komen, dan Du
bist, so müeßt es der tüfel ger sin" °).

>)J. Merz, Das Schloß Rachenstein. 1830. Appenzellisches Monats,
blatt. 1825. S. 170. Johann Caspar Zellweger, Geschichte des appe,,.
zcllischei, Volkes. 1830. I. S. 329.

') Ich verdanke dicsc Mitteilung Herrn Ralsschrciber Jakob Schwarzenbach

° Schund, V. O. N. Hugs Rechnungsbnch bcfindct stch iin Archiv
der Stadt St. Gallen. Bücherarchiv Nr. 297.

°) Ans Vadinn zitirt von Howard Engster im Jahrbuch für Schweizerische

Geschichte XXIII (1893), S. 103, Anmerkung.



Dies sind die ältesten Nachrichten über den Witz; er wird
immer mein gepflegt wordcn sein, so daß er bereits im 18.

Jahrhundert als cine Art Nationnlcigcnart der Appenzeller
betrachtet wurde.

Gabriel Walser (1740) dentete als dcr Erste mit
solgenden Worten ans den Witz seiner Landslente hin: „Brauchen
eine gantz eigene Maxime, daß sie sich viclmahlen mit Fleiß
alber oder einfältig stellen, um andere hierdurch zu sondiren

oder zu agiren."
Konrad Fäsi (1766) beurteilt die Appenzeller

folgendermaßen-, „Der Appenzeller Freimütigkeit und ihr Witz
macht sie bisweilen ihren Nachbarn, welche ihnen an diesen

Gaben nicht gleichkommen, verhaßt; man gibt sie für grob,

beißend nnd ungesittet ans, das sie doch nicht sind. Läßt
mau sie so etwas außer ihrer Heimat inerten, so stellen sie sich

noch einfältiger; sie bezahlen aber ihren Verächter ganz fein.

Es ist ihre Gewohnheit, solche zn dnzeu, von denen sie znm
voraus wisscn, daß sie.bey ihnen nicht wohl gelitten sind;
uur nm ihrcm Witz desto freier die Bahn zn eröffnen."

Ram ond (1783), der französische Ucbersetzer von Coxe

Reise durch die Schwciz, bemerkt in den Zusätzen über Appenzell:

„Die Appcnzellcr find ganz cinfach, aufgeräumt nud
dabei arbeitsam; sic bezaubern dnrch das Sanfte ihrer Sitten
und interessircn vermittelst ihres anmutigen Witzes. Die ganze

Schweiz ist voll von den launigen Einfällen, die ihnen haufenweise

entrinnen, deren einige dnrch ihre Lebhaftigkeit stachlicht,

andere durch das ihnen eigene Naive auszeichnend werden,"

Johann Michael Afsprnng war so überrascht von
dem temperamentvolle» und schlagfertigen Wesen der Appenzeller,

daß er im Jahre 1784 auf die Zweckmäßigkeit einer

Sammlung der Appenzeller-Witze aufmerksam machte. Er
schreibt: „Man erzählt eine Menge von deu naivsten Einfällen
der Appenzeller, die sie, selbst wenn sie gereizt seien, mit so

viel kaltem Blute vorbringen, daß man es an deu Philosophen



bewundern würde. Wer Jahr und Tag unter diesem,

liebenswürdigen Volke lebte, könnte eine hübsche Sammlung der

witzigsten nnd geistreichsten Einfälle machen."

Welch' eine ergötzlich hohe Meinung Afsprung nicht nur
von dem appenzellischen, sondern vom Witze überhaupt hat,
möge folgende Stelle zeigen. Er schreibt: „den Witz haben

die Appenzeller mit allen freien Menschen gemein; ich glaube,

daß, wenn alle Umstände gleich sind, das freieste Volk allemal
das witzigste sei. Keine Griechen waren so witzig, wie die

Athener, nnd keine so frei, wie sie! Denn solche Leute haben

wegen der Teilnehmung an der Regierung einen geübteren

Verstand nnd dann fürchten fie sich nicht, Alles zu sagen, was
sie denken. Aus dem letzten Grunde vorzüglich sind auch die

Könige witziger als andere Sterbliche; und ich bin überzeugt,
der witzigste König würde nicht halb so viel Bonmots gesagt

haben, wenn er Minister gewesen wäre."

Der helvetische Kalender für das Jahr 1784 schreibt

von den Appenzellem: „Mit Blitzcsschnelligkeit besiegt ein Einfall

den andern nnd auf jede Frage folgt sogleich die treffendste

Antwort. Die gegenseitige Neckerei ist gleichsam ein Boxen
des Witzes."

In dcm Schreiben Friedrich Nieolais übcr Appenzell

vom 12. Dezember 1785 heißt es: „Unbegreiflich ist es

manchen Fremden, wie viel Einsicht in politischen Fragen bei

manchen Bauern steckt, wie ich es zu meinem Erstaunen einige

Mal selbst gesehen habe. Die Lente sitzen Abends nach der

verrichteten Arbeit zusammen in der Nachbarschaft. Zn einer

Pfeife Tabak reden fie entweder von Freiheit und Vaterland,
oder von dessen Geschichten, oder ihre Herren Beamte müssen

die Zensnr passieren, oder sie belustigen fich mit Bonmots,
deswegen die Appenzeller berühmt sind."

Im helvetischen Kalender vom Jahre 1786 sagt

Bernhard Wartmann von unsern Landsleuten: „Vou



Natm sind sie rohe, unvcrwöhnt, vierschrötig, vollKräste, so weit
der Weia und Coffec, diese schleichenden Gifte, sie nicht schon

schwächer geinacht haben. Sie haben biedere Treuherzigkeit und

einen solchen natürlichen Witz, dcr bei wenig Menschen in der Welt
angetroffen wird: O! wann nnr ihr Geist ruehr cultivirt.
besser geleitet würde."

Auch dem bekannten Reisenden Mein ers (1790) war
diese appenzellische Eigenart nicht entgangen. Er schreibt:

„Fröhlichkeit nnd Witz sind den Appenzellern diesseits der

Sittcr cmcrborcn, nnd der letztere wird schon von dcr frühen

Jugend an geübt nnd geschärft. Fast nie ist eine Gesellschaft

von Appenzeller,! beisammen, ohne daß nicht die witzigen Köpfe

aufeinander Jagd machten und gleichsam einen Wettkampf des

Witzes eingingen, in welchem keiner seinem Widersacher irgend
etwas übel nelnnen darf. Diese beständigen Gefechte von

witzigen Köpfen bringen einen auffallenden Hang zum Lachen

uud eiue Geneigtheit hervor, alles vou der lächerlichen Seite

anzusehen nnd besonders solche, die sich an ihnen reiben wollen,
durch unerwartete, trockene, aber treffende Rcpartien
niederzuschlagen. Bon dicser Fröhlichkeit nnd diefem Mutwillen der

Appcnzellcr in den Außer-Rhoden trifft man in denen der

Jnner-Rhvden keine Spur nn. Diese letzten, haben vielmehr
das Ansehen von düsteren, verschlossene», argwöhnischen,
reizbaren nnd eben deswegen gefährlichen Menschen, die einen

lustigen Einfall leicht anders, als durch einen andern lustigen

Einsall erwidern könnten"

Aber Meiners hat die Jnnerrhoder offenbar gar nicht
erkannt oder dann jedeusalls nur fehr oberflächlich kennen

gelernt. Denn bekanntlich treibt ja der Witz gerade vou jeher

') Ebenso Professor Stuvc in dessen Bemerkungen über Meiners
Schilderung. 179t. Sichc: Joh. Gottfried Ebel, Schilderung der

Gebirgsvölker der Schweiz. 179». Erster Tcil. S. 42«.
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in Jnnerrhoden die üppigsten nnd zugleich saftigsten Blüten:
„'s ischt halt wider emool Ann vo öös use" — heißt es allemal.

Gerh. Phil. Heinrich Norrmann (1796) schreibt unter
Anderm: „Appenzell Außerrhoden wird von den übrigen
Eidgenossen als der Wohnsitz des Witzes nnd der frohesten Laune

angesehen. Als allgemein auszeichnende Eigenheiten bemerkt

man vorzüglich heitere Laune nnd vielen Witz. Der Witz der

Appenzeller ist schnell und treffend, oft auch stechend. Ihre
Sitten sind bci einem eigentümlichen Frohsinn der alten Schwcizer-

ciufalt sehr treu geblieben. Sie gefallen eben so sebr durch
diesc, wic sie dnrch ihren Witz nnterhaltcn, Dic ganze Schwciz

erzählt von dc» launigen Antworten und Bemerkungen der

Appenzeller, woran sie so reich sind, die ost steche», aber dennoch

dnrch das Ungekünstelte anziehen. Jährlich werden daher von
den angcsehcnstcn Mämicr» dcr benachbarten Kantone
Wallfahrten in's Appenzellerland gemacht, nm einige Zeit in dem

schonen, glücklichen und kunstreiche» Lande »ntcr dem

einfachen, muntern nnd geistreichem Volke zuzubringen.
Ein anffcilleiider Unterscheid zeigt sich indeß in der Lebensweise

zwischen den änßern nnd iinicr» Rhoden. Dcr Wohlstand

ist in letztern weit geringer, dic Lebensart weit einfacher

nnd dcni Erwerb oder dem Hirtenlebe» gleich Indes
bemerkt man auch hier dcn eigentümlichen Charakter des Appenzellers,

muntere Laune, Witz, einen hellen Kopf, große

Freimütigkeit und Freiheitslicbe. Manche Fehler in der

Verfassung odcr Ausartungen des Witzes, dcr Munterkeit oder

Neigung zum bequemen Leben und besseren Genußmitteln, die

anch hier bei einzelnen Einwohnern znweilen bemerkt werdcn,

find in einigen neuern Schriften z» schwarz geschildert und

mit Unrecht für herrschende Sitte oder Fehler des größern
Teils erklärt."

Joh. Gottfried Ebel (1798) wnrde der Panegyriker

Appenzells, der mit seinem Lobe geradezu verschwenderisch

war. Was er hingegen von den witzigen Appenzellern schreibt.



beruht auf eigener, richtiger Beobachtung. Er berichtet: „Die
Appenzeller sind allgemein ein Stolz der Schiveizer. Ueberall

spricht man mit eignem Wohlgefallen von diesem Witz,
Verstand nnd kraftvollem Bergvolke nnd rühmt sie dem reisenden

Fremden als eines der interessantesten Völker der ganzen
Eidgenossenschaft. Dic böse» Nachreden fließen zum Teil ans

dem Neide mancher Nachbarn zum Teil ans der Schärfe
des Appenzellerwitzes, der gewöhnlich Jeden, welcher über

sie spotte» will, oder ihne» z» nahe tritt, Wunden schlägt..,
und zum Teil vielleicht aus andere» trüben Quellen, welche

ich nicht untcrsuchcn mag. Der Appcnzcllcr ist lebhafter,

mnntrer, scherzhafter, witziger und geistreicher als alle seine

Nachbarn. Wo man einen Haufen zusammenstehen oder

sitzen sieht, da wird gescherzt und gelacht; selten wandern sie

voreinander vorüber, ohnc daß einige miteinander spassen, sich

necken oder katzbalgen. Schnell im Erwidern, sind ihre Scherze

— nie beleidigend »nd beißend. Merken sie aber, daß andere

sie zum besten haben wollen, so sind ihrc Antworten gewöhnlich

scharf nnd derb, welches sie bei ihren Nachbarn in den Ruf
grober Lente gesetzt hat. Außer ihrem Lande stellen sie sich

da, wo sie wissen, daß man sie nicht gerne sieht, einsaitig nnd

dnium. Wenn ihrc Gcgiier dadurch dreist gemacht, ihre»

Spöttercie» freie» La»f lasse», und sich schon an ihrem Triumphe
kitzeln, so ergreift dcr schlaue Appenzeller plötzlich die scharfe

Waffe scincs Witzes nnd vernichtet seinen Feind, indem er ihn

zum Gelächter der ganzen Gesellschast macht. Gewöhnlich

duzen sie dann de» Angreifer, welches ihre» Weiiduugcn und

Ausdrücken mehr Originalität und Kraft zn geben scheint."

Diese Urteile dürften genügen. Es läßt sich leicht er-

kennen, daß die Aenßcrnngcn der Später» durch diejenigen
der Frühern wesentlich beeinflnßt worden sind, daß also mich

hier, wie anderwärts in der historischcn Uebevlicfcrnng, Einer
dem Anderen gläubig nnd ohne die Quelle zu nennen,
abgeschrieben hat.
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Wenn so die Form der Ueberlieferung zur Vorsicht mahnt,
so ist an der Richtigkeit der Tatsache doch nicht zu rütteln.
Wir Appenzeller wissen das selber. Aber grundfalsch wäre

es, in einem jeden Appenzeller einen schlagfertigen, witzigen

Menschen zn snchen, als ob der Appenzeller das Witzvermögen

gepachtet hätte. Ist aber der Appenzeller einmal mit Witz

begabt, so zeigt sich eine ungewöhnliche und mit Recht

berühmte Schlagsertigkeit schon in frühester Jugend, wie das

auch Meiners betonte.

Erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts findet der Appen-
zellerwitz literarische Verwertung. Der Appenzcllerkalender von

1773 und l775 brachte die ersten derartigen Dinger, aber in
hochdeutscher Sprache, zudem wird der Inhalt der Witze in

fremde Länder nnd Städte verlegt. Seit 1805 erscheinen sie

unter dem noch jetzt gebräuchlichen Titel: „Lustige Historien
und scherzhafte Einfälle." Die ersten Dialektwitze — abgesehen

von einem verfehlten Versuche Ebels — weist der Kalender
des Jahres 1830 auf. Afsprung (l784) und Ebel (1798)
nahmen ebenfalls einige Witze iu ihre Werke auf, in
ausgiebigem Maße geschah dic Scnnmlnng und Veröffentlichung
aber erst seit 1829 und sie knüpft fich an die Namen Pfarrer
Joh. Ulrich Walser'), Statthalter I. Meyer-), Pfarrer Adrian
Scheuß '), Dr. Gabriel Rüsch ^) und Dr. Titus Tobler s). Dnrch
die Genannten ist dann anch der Dialekt zn Ehren gekommen,
der am besten nnd zuverlässigsten von Titus Tobler gehandhabt

wurde.
Neben den vielen und unzweifelhaft ächten Appenzellerwitzen

gibt es wieder andere, deren appenzellischer Ursprung

ApvcnzellcrSinsälle. 1829.

«) Appcuzcllischcs Monatsblatt 1825—1833,
°i Appcuzcllischcs Bolksblatt 1831—1833.

Dcr Kanton Appcnzcll. 1835.

5) Appcnzcllischcr Sprachschatz. 1837. Zu bcdaucrn ist, daß dic

handschriftlichcn „Appcnzellcr-Anckdotcn" von I. C, Mcicr (1824) vcrlorcn

n/gongm sind.



nicht mit Sicherheit zu erkennen ist. Es hält deshalb oft
schwer, cinen importirten Witz von einem appenzellischen zu

unterscheiden. Witze sind eben auch Allgemeingut, die vor

Zeiten schon, namentlich aber heutzutage m die Zeitungen,

Sammlungen nnd Kalender der ganzen Welt Mandern. Aber

auch die ächten verfielen dem Lose aller Traditionen' d. h. sie

erlitten Veränderungen und wurden als neuestes Produkt der

Lcsewelt vorgeführt. So läßt sich mit Leichtigkeit erkennen,

wie Witze, dic Ebel oder der Appcnzellerkalender vor 100

Jahren überlieferten, ihr äußeres Gewand abstreiften und in
nenmodischem Kleide init der alten Pointe wieder erscheinen.

Der Volkswitz ist eben seinem Wesen nach unerschöpflich,

erneuert sich vou Tag zu Tag, nnd wird einmal ein Guter,
ein Treffer gemacht, so wandert cr von Mnnd zu Mund, von
Geineinde zu Gemeinde und weit darüber hinans nnd erhält
sich von Generation zu Generation.

Daß iibcr ein Dutzend solcher Treffer ans dem Ende des

18. nnd aiis dem Anfange des 19. Jahrhunderts unverfälscht

auf uns gekommen sind nnd znm Teil noch im Volke

sortleben, verdanken wir namentlich unserem Dialektdichter I. Merz

(1776-1840') von Herisau, sowie dem St. Galler Dmlekt-

dichter Arnold Halder (1812—1888-).

BcstraftcrKirschcnraub, — Dcrrcchtc Wcg.— Dic unruhigc Woche.

- Gegenseitige Duldung, — Das Krebsen, — Schwierigkeit des Schweißes,
— Der Soldat. — Der Mann, dcr allcs kann, — Dic Stockfische, — Die
Milchkuh. — Das Geschenk. — Woher kommt dcr Kricg? - Die Zweifler.
— Die Kirchgänger. — Die Zcchschnld. — Dir schlimmen Straßen. —
Aus und nieder. — Zweideutige Unschuld. — Zwci Aufgabcn. — Ver»
glcichung. — Die großcn und dic klcincn Narren. — Dic neue Sitterbrücke,
— Der Junkcr und dic Appcnzcllcrkühe, — Wärmn ivird dic Welt
immer schlimmer?

2) D'Choldcra.— Dic vcrzörnte Jnncrrhödlcr, — D'Fceschterschhbe,
— Dcr hälig Christoffel, oder der Jnnerrhödlcr und der St. Galler Gold»
schmicd. — Dcr Si.Gallcr Gcistlichc und dcr Juucrrhödlcr, — Dcr Bischof
und dcr Jnnerrhödlcr Jungc, — Dcr Juucrrhödlcr und der St. Galler.
— Dcr St. Galler Herr und dcr Jiincrrhödlcr Bcttlcr, — Abgetrumpft.
— Gute Meinung. — Kindes Leid, — Dcr St, Gallcr Wirt und dcr Jnnerrhödlcr

Stallkuccht, lAppcnzcllcr Kalcudcr 1L80).
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Eine heute leider versiegte Witzfundgrube waren nach

Mitteilungen unserer Gewährsmänner Gabriel Rüfch nnd

Titus Tobler die sogenannten „Naragmäände", d. h. Narreu-

gemeindcn.

Die Narrcnräte waren eine eigene Art von Belustigungen,
die gemeiniglich ain Tage nach einer Landsgemeinde auf freiem

Felde, z. B. namentlich nnf dem Falkenhorst in Wald
stattfanden') und eine Nachahmung des Landrates vorstellten.

Der Narrenrat war das Zerrbild eines nachgeäfften Rates,
der Rat iu Krähwinkel, einc wahre Krälswinkeliade. Die richterliche

Behörde wurde ordentlich von dcn Landnmmäunern,

Statthaltern u. f. f. bestellt. Die sonderbarsten Dinge wurdcn

in diesem Rat vorgetragen und entschieden. Der possierliche

Rat war eine wahre Fundgrube vou Schwänken; alter
appenzellischer Witz wurde in Masse znsammengchäuft nnd neuer

üppig geschaffen. Der in Rede stehende Rat gehörte vormals

in Außerrhoden unter die verbotenen Dinge, in den Dreißiger
Jahren nicht mehr. Wenn die Weiber die Männer ehemals

wegen der Narrengcmeinde plagten, sagte man: „Noregmäänd
ischt 's gaanz Johr, Narcgmäänd gad en Tag!" d. li. Närrümen-

tag hat man das ganze Jahr, aber nur einen Narrentag.
Von obiger Sitte tragen die nach der Landsgemeinde heutzutage

noch gebräuchlichen Uebungen der Feuerwehnnannschaftcn
in allen Dörfern des Kantons den Namen „Naregmäänd".
Eiue Fundgrube von Witzen sind immer noch die Auktionen,

„Ganten", an denen man gelegentlich die erbaulichsten Sachen

zu hören bekommen kann.

Was versteht man nnn also unter dem Witze?
Der Witz gehört zum Komischen, in welchem die Willkür,

das Verkehrte, die menschliche Schwäche, das Dumme, die

Bagatelle, das Groteske herrscht 2).

') Gabriel Rüsch, Dcr Kanton Appenzell. S. 11«. Titus Tobler,
Appenzellischer Sprachschatz, S, W9,

') Friedrich Thcodor Bischer, Das Schöne in dcr Kunst. Stuttgart. I»S8.
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Wenn der hl. Augustin in seinen Konfessionen gesteht,

daß cr als liederlicher Student gebetet habe: „Vater, befreie

mich ans diesem Schlamm von Sünden, aber nur nicht so

schncll", oder, wenn cinmal Missionäre 300 Neger zur
Abkürzung der Arbeit mit der Feuerspritze tauften, so wirkt das

drollig und reizt zum Lachen. Es kommt dies daher, weil

zwei an sich grundverschiedene Vorstellungen in einen Schein

von Einheit verbunden werden. Augustins Bedingung hebt

ja vollständig den Zweck des Gebetes auf und die Feuer-

spritzcu-Mafscntanfe stellt mit der Heiligkeit des Vorganges in
totalem Widcrspruchc. Darin besteht der Witz, daß er blitz»

artig zusammenwirft, was nicht zusammen gehört oder Dinge
miteinander vergleicht, dic cigcntlich nicht miteinander in
Beziehung gebracht werden können. Wenn Einer klagte, daß er

auf einer Vergreise cin Paar Hoscnstege anfgcricben habe, nnd

erhält cr die Antwort: Nicht umsonst sagt Schiller: „es donnern

die Höhen, es zittert der Steg", oder, wenn Gottfried
Keller im Fähnlein der sieben Aufrechten vom Zapfenstreich
der biederen Trompeter spricht, „dcr wie ein schartiges Rasiermesser

dic laue Lust durchschnitt", sv sind das treffliche Witze,

um so trefflicher, als ihncn jede satynsche Absicht abgeht.

Der Witzige erlaubt sich Alles. Er macht sich über Alles

lustig, zieht Alles iu seine Witze hinein, nnr sich selbst in der

Regel nicht.
Anders der Humorist. Er macht nicht bloß Witze, er

erkennt und belächelt die Schwächen nnd Torheiten nicht nur
der Anderen, sondern auch seiner eigenen Person. Es ist in

ihm etwas Tieferes, etwas Philosophisches.
Die Kehrseite des Hnmors zeigt sich in den Aeußerungen

der unfreiwilligen Komik. Mit dieser Komik macht sich einer

aus Naivetät oder im Affekte zum Gegenstand des Gelächters,

sodaß alsdann weniger die Sache selbst belacht, als der

Erzähler ausgelacht wird. So wirken denn eben diese Aller-

welts-Einfällc, namentlich ans Kindesmnnd, besonders drollig.
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Wie steht es nun mit dem Appenzeller-Witz? Vor allem

muß eingestanden werden, daß humoristische Appenzeller
Ausnahmen sind. Unter Humor versteht der Appcnzeller nichts

als Stimmung oder Lonne nnd so wie diese wechselt, verändert

sich bei dem Appenzeller anch der Humor. „Geschter ha-n-i
en gottlos schlechte Homor gkcm, aber Hütt ha-n-i deför wider

en malionisch guette."

So verleiht gerade der tiese, wahre Hnmor unserem

ungeschliffenen Bolksdichter Haus Kourad Frick (1811 — 1897)
einen eigenartigen Reiz. Wer fich so über sich selbst nnd

seine bescheidenen Verhältnisse lustig machen kann, wie er cs

tut, der steht hocherhaben übcr dem gewöhnlichen Witzmacher da.

Der Appenzeller ist in der Rcgcl nur Witzinacher,

Witzbold, Spaßvogel, oder, wie mau auch sagt, „cn
Witzvetter", von dem cs heißt: „Der cha glych an Spruch (d. h.

Witze) mache!" Und auch dies nnr nach einer bestimmten

Richtung hm. Wer zweideutige Anspielungen, sogenannte

Zoten, als Witz betrachtet, dcr findet fiir seine bescheidenen,

aber zweifelhaften Ansprüche im Appenzellerlande allerdings
eine fette Weide. Berliner Klangmitze kennt der Appcnzeller

eigentlich nicht, oder dann sind sie unabsichtlich entstanden.

Wcnn der Kapuziner von Wallenstein "spricht: „Der nns allen

ein Stcin ist des Anstoßes" — so kann man mit Seelenruhe
einen Eid daraus leisten, daß dessen Wiege nicht im Appenzell
stand. Wenn ein Berliner eine Antigone-Anfführung mit den

Worten kritisirt: „Antik? — o ne!" oder wenn Heine von

eincm „Millionär" sprach, mit dem man ganz „famillionär"
verkehren konnte, so beweist dies nur, daß Berlin nicht in

Appenzell liegt nnd Heine nicht unscr Landsmann ist. Ich
selber vernahm keinen appenzellischen Klangwitz, und so wird
er wohl zu den Seltenheiten gehören').

Titus Toblcr zitirr im Appenzellische» Sprachschatz einen einzigen

Klaiigwitz ans S. 79,



13

Ein Anderes dagegen ist es mit dem Wortspiel, d. h.

Spiel mit Worten, «der nicht im gewöhnlichen Sinne, sondern

ei» Spiel mit dem Doppelsinn, niit der verschiedene»

Bedeutung dcr gleichlautenden Worte, die gegeneinander

ausgespielt werden. Alsdann liegt der Witz in der Doppeldeutigkeit

eii? und desselben Wortes. Dies ist z. B. bei den vielen

lmnnlosen „Thnrgauer-Witzen" der Fall mit dem Doppelsinn
'

der Worte „nehmen" nnd „fehlen". Ein vorbildliches Beispiel

einer solchen Art von Witz erzählt uns Börne: „Als
Phytlmgoras seinen nmthenmtischen Lehrsatz gefunden hatte,

opferte er eiue Hekatombc (hundert Ochsen); seitdem zittert
jeder Ochse, so ost eine Wahrheit gefunden wird." Oder ein

Anderer: „Es wnrden deutsche Tierärzte nach Italien
geschickt, weil eine päpstliche Bulle ausgebrochen sei." So etwas

versteht der Appenzeller nnd mit Witzen dieser Art wartet er

besonders gerne ans.

Das Wortspiel wird gerne zur Giftelei, zur „Spetzlete",
eine spezifisch appenzellische Eigentümlichkeit von oft unrühmlichem

Werte. Um Sticheleien von sich abznweise», wird
gesagt: „I brunchc kä Spetz (Spitzen von Stickereien nnd zugleich

Sticheleien), i ha Schmier im Sack". Es gibt zwar auch nnter

guten Freunden nnd Bekannten eine zunächst harinlos
genieinte Art zu giftet», der man wohl eine Zeit lang zuhören

kann, wiewohl nie ohne ein gewisses Mißbehagen; denn

unversehens ist der Teufel los. „Chomm Bcmrtli, seläwiä, mer
wend no e chli chöglc mitenand ond denand e Betzli in Tolder

nm trybe! Me weered au uo näbes tööre säge zonenand!"
Aber das Gifteln, Sticheln und Spitzeln artet gerne in

das Bösartige aus nnd dann kommt dic niedere Leidenschaftlichkeit

zu intensivem nnd häßlichem Ausdrucke. Von einem

solchcn Gifttcnfel heißt es: „er ischt en Gifthond ond en

Giftschyßer, e Giftschyßerli, wo-n-e d' Hunt aarüert", oder:

„er ischt e giftis Giftkögli; me mues-e gad cmluege, 's Gift
spricht gad oß-'m nsi!" Man sagt von diesem Plagegeist:
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„Er hed-em Jokeb doch wider en Spetz ggee! Er hcd-e doch

wider emool pplooget ond-'m növch draa znei gschwätzt",

oder „der schwätzt-'m nööch znei", „der hed-'m gaanz droinm

omme gschwätzt", „er hed-'m gnett znei bbecket." Dies
bösartige Gifteln gilt als geflissentliche Beleidigung nnd

Herausforderung. Nnr dann hat cs eine gewisse Berechtigung, wenn

z. B. ein aufdringlicher, naseweiser oder angeheiterter Nichts-

nutz den friedlichen Ton eincr Gesellschaft zu trüben sucht, ja
sogar die perfide Absicht hat, cinen ruhigen Bürger mit scinem

Gifteln zu unvorsichtigen Aeußerungen oder gar Tätlichkeiten

zu provoziren, nm daraus seinen Nutzen zn ziehen. So trieb

es z. B. einmal einer, der schon verschiedene Male abgestraft

und zuletzt im Znchthanse gewesen war, dem aber der

Angegiftelte das Giftmaul in folgender Weise schloß: „I wäciß

scho, was Du Witt! Du hescht gern Stryt! Du Manscht, i

sött zne-d'r säge, Du seijscht scho im Zochthuns gsee ond

seijscht svs cn schlechte Chog, das-t'-mi denn chönntischt dromm

neh ond e paar Fvöflyber verlange! Aber seb bringscht nüd

here, das-i seb zr>d'r säg. Wövrsch nüd globe! Du hescht

doo zvyl Züüg!" (Unrechtes auf dem Gewissen haben).
Der Tröler endlich wechfelt die gefallenen Worte und

schiebt ihnen durch Verdrehung einen ganz anderen Sinn unter.

Daß in berechnender Weise der Doppelsinn benützt werden

kann zum Uebervorteilen, liegt ans der Hand. Dann aber

hört der Witz ans und beginnt die Schlechtigkeit.

Ein vergessener appenzellischer Lyriker, Joh. Konr. Nänny ')
sagt in einem Sinnspruche:

„Was ist der Witz?
Ein Pfcilchcn, spitz

Und etwas Baisam dran,
Damit es gleich die Wunden heilen taun".

Geboren 1783 in Hcrisau. Er war Fachlehler und Ehrenbürger
von Frankfurt a. M. Gcdichte 1833. S. 136. Appenzellisches Monats-
blait 1847. S. 43 ff.



Dieser Spruch eines Appenzellers trifft auf deu Witz
seiner Landsleute ganz uud gar nicht zu. Iu deu meisten

Fälle» gleicht der Appcnzcller-Witz cher einer Hellebarde oder

jceulc und dcm Verletzten wird nnr selten Samariterdienst mit
linderndem Balsam erwicscn. Schadenfroh läßt man den Bcr>

letzten sitzen, stehen oder gehen und somit fich obendrein an

dessen schmerzvollem Acrger.

Damit haben wir das Charakteristische des witzigen Appenzellers

blosgelegt. Sein Witz hat satyrisch-polemischen Zweck,

er geht immer ans die Sache odcr ans dic Person, hat demnach

etwas Piqucmtes, das heißt Hauendes, Stichigcs, An-

grisfigcs oder schars Abscrtigcndcs nnd setzt in Folge dessen ein

Objekt voraus, das den Witz zu ertragen, womöglich zu
parieren im Stande ist. Gnt, wer das kann; wer das aber nicht

kaun, wird die Appenzeller als grobe, rücksichtslose Lente

betrachten und wird dem Scheffel'schcn „Klosterwitz" zustimmen:
^d>>:iti««I>siii, K«iuiin>s p!>Min,
väni et insäni, turgicli villuM.
Dic bci dcs Abtcs Zcllcn
Sind hcidnischc Gcscllcn,

Grobc, n»gcschc,dtc,

Hochmütig/ Bcnicrslculc.

Gewiß gibt es auch bci nns Appenzellcrn, wie überall

einfältige, anf den Kopf gefallene Tröpfe in größerer Anzahl,
als uns lieb ist. Wieder Andere glauben witzig zu sein, wenn
sie nichts anderes als unflätig sind; wicder Andere wollen um
jeden Preis als witzig gelten, nnd bringen dann Sachen „ond
en Züüg" an's Tageslicht, das inan nnr mit mitleidigem
Lächeln entgegennehmen kann. „Derege mag-mc'sch denn gad

suuber oud glatt uiid verträcige!"

Wirklich gute, aufgeweckte, treffende Witzlinge gibt es

eigentlich »ur wenige, uud diese sind weitherum bekannt,

berühmt und je nach ihrem Charakter wohl anch zuweilen
gesuchter. Wcnn so auch dcr Schalk iu vielen steckt, so

gehören doch nur wenige zu den Auserlesenen.



Der Appenzeller hört um's Leben gerne Witze machen

und erzählen. Gewöhnlich aber sind die Witz-Erzähler immer
wieder mit den gleichen Geschichten, ihren Leib-Witzen, zur
Hand, wenn man sie etwa mit den gebräuchlichen Worten

auffordert: „Seläwiä! Baartli! verzell Du gad au no wädli
dini! 's stohd-d'r asa wohl aa! 's chaa-'s uud menge-n-as

guett bringe ond dere Spröch mache das Du! 's nmg-de'sch

Alls vcrträägä!" Alsdann beginnt er etwa so:

„'s ischt-m'r as emool Bueschti Mülis Baschoones Haneßli,
wonn-n-'r cbe-n-an 'em Wyb hed folge mücse ond i d' Ehereche

goh. Ond doo, wo-n-e 's Wyb noaue gfrovget hei, wie-n-'m
jetz de nen Pfarer gfalli, hci-'r zonn-n-ere gsääd: ^Guett hed-

e'sch gmacht. Demm taar-me'sch rüebig öberloo, doo muemm-
me nnd allpott gi noiluege." Ond denn hed-'r aade-n-e

schunlcgi Freud gkna, wenn-'r i simm Toseli e-so usepfnutteret

hed: „Di aanne LüKt sönd enischt an glych öbcraal ploogeti

Tüiifl. Nüd emool i-de Hell onne lood-me-n-e Rue. Sü
möönd donne 's Holz zneträcige, daß di Ryche gad afa fuule
ond brääte Züügs im Füür iune hocke chöuid ond zueluege,

wie di Aarme so öbel tue möönd,"
Ond denn ifch-m'r as emool 'em febe Schuellmeischtcr,

wonn-n-'r a-de kantonale Lehrcrkonferenz z' Hondwyl e-so i
de nüuzger Johre, wo d' Hondwyler graad im Cherechebau

begreffe gsee sönd ond de Torn eerscht efange-n-e paar Meter

hööch gsee ischt, im-m-eue Toascht gsääd hed: „Hondwyl sei

jetz wörklich di äänzig Gmäänd, womm-me vomm-m-ene jet-
wederc Awohner säge chönn: er gsech öber de Chcrechetorn

nns!" Ond 'em glyche Schnellehrer hei-me off-eme Cherch-

hoof cn schöne Graabstää zääget, der am-m-ene Lehrer oß

freiwillige Byträäge errichtet woorde sei ond zue-n-em gsääd:

„Chooscht denn an emool e-so-en Stää öber, wenn-t' tvd

bischt." «Jo, 's wäär-m'r lieber, wenn-er-m'r di sreiwillege

Byträg statt zomm-m-eue Stää — zomm-m-ene landrechtlege

Zedeli verwende woorid oud denn 'em Fränli gee; seb wäär
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no schvnner vnd besser ond woor's Wyb ond d' Cheud ond de toot
Lehrer meh frene ond 's ten-ene Möhler ns en schwänre Stää!»

Aber am allcrlöschtegschte isch-es «ade gsee, wenu-'r cfange

e-so-e n-eerbesch wackesch Stiiiiberli gkaa hed vnd denn descb

alt Statzger noigmachet hed, Er hed-'s vor baar-luuter Lache

amm'l sascht nnd nsebbroocht. Ond denn hed'r Gsichter gschnctte

dezne, damm-m'r-is allsamme d' Büiich hend häbe möse vor
Lache; weun-'r vezöllt hed-, „G-g-guette T-T-Tag, H-H-Herr
Hoppme! I m-m-mö-möcht..." «Jä, Hannjokeb, i cha

euere Statzgete do uiid ablose bis zoinm Altjohrsoobet. Machid's
gad schreftlig!» „S-S-So! Ond Ehr, H-H-Herr H-H-Hoppmc,
chö-chönid-m-m-mer im F-F-Födle bloose, a-aber nr-m-m»
müntli!"

Zn eincm guten Appenzellcr-Witz gehören zwei: ein Objekt

nnd eiu Subjekt, der Schütze und das Ziel. Da aber

der Appcnzeller ein ausgesprochenes geselliges Wesen ist, und

ihn seine „Stompcrli", „Stägrääslicdli" und „Jodel" mr
danu eigentlich von Herzeu sreuen, wenn ein förmlicher
musikalischer Wettkampf entsteht, so bcreitet es ihm anch dann erst

den höchsten Gennß, wenn durch eiue witzige Herausforderung
in fröhlicher Gesellschaft ein Witz-Wettkampf herbeigeführt wirl,
anf dcn, wie bemerkt, schon Mciners im Jahrc 1790 hn -

gewiesen hat. Da nimmt dann jeder seine beste Kraft
zusammen; da wird dann „gföpplet", „gspetzlet", „gstichlet",

„uffzoge", „ggiftlet", „gkögelet", auf Personal- nnd Familier-
und Geincinds-Geschichten angcspiclt und losgepfcffert,
gehauen und oft bis zur Rohheit und Unflätigkeit schonnngslvs

niedergestochen. Die Bonmots nnd Treffer fliegen unter
allgemeinem Gelächter nur so herum, bis endlich alle, von dieser

geistigen Bvxerei ermüdet, in fröhlichem Lachen und wohl auch

Singen dcn Kampf beschließ«?. Einc friedlich verlaufende

Wettkampf-Episode zu siriren, ist unmöglich, weil es zn rasch,

Schlag auf Schlag zugeht und weil Fernerstehenden das

Verständnis für dic Personal- nnd Familien- und Orts-Anspielungcn
abgehen. 2
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Gelegentlich wird dem Ein oder Anderen die Sache denn

dvch zu bunt. Die geistige Bvxerei wird znr handgreiflichen
uud die erhitzten Witzkvvfe geraten hintereinander. Dann ist

es grundlich aus mit der erwähnten Afsprnng'schen Philosophenart

der Appenzeller, der Scheffel'sche „Kloster-Witz" erhält
seine Illustration nnd Fäsi und Ebel wiirden das von ihnen

so rühmend vermißte „Beleidigende" nnd „Beißende" des

Appenzeller-Witzes drastisch genug vielleicht nn ihren eigenen

Köpfen empfunden haben.

Es ist noch nicht lange her, da zog etwa die heißblütige

Jungmannschaft einer Gemeinde an Clstlbenen, Jahrmärkten,
bei Tanzanlässen mit dem Vorsatze in eine andere Geineinde,

ihre Nachbarn znm Kampfe herausznföppeln nnd -gifteln. Daun
kamen die wutentbrannten getreuen lieben Landslente und

Bundesgenossen wohl auch hintereinander, daß es zerschlagene

Köpfe absetzte nnd der Richter das letzte Wort sprechen mußte.

Bei diesenr Föppeln spielte das Anhängen der Gemeinde-Necknamen

nicht die kleinste Rolle.
Es haben nämlich alle Gemeinden in Anßerrhoden einen

Necknamen. Man erzählt'), daß etwa vor hundert Jahren
ein armer, schnackischer Kurzenberger die Gemeinden so wusste,

wie man sie jetzt noch hie und da mit unfeinem Witze und

Spotte nennt. Wir besitzen ein zotenhaftes Lied, das in 20

Strophen anf alle Gemeinden anspielt. Es läßt sich erklären,

weshalb man die Einwohner des Molkeukurortes Gais „Schotte-
büüch" foppte, die von Reute „Pöschelibender" oder „Kropfli",
welchen Uebernamen übrigens alle Knrzenberger hatten 2), die

von Speicher (Kornspeicher) „Müüs", die von Hnndwil „Stegli-
strecker" und die von Wolfhalden „Ämesechlupper". Aber es

ist nicht einzusehen, weshalb nun gerade nur die Wvlfhalder
„Spillsöck", die von Trogen „Müüs" oder „Ratza", die von
Grub „Rääbeschwüänz", die von Oberegg „Strömpfwägeler"

') Titus Tobler, a. a. O., S. 71.

') „ « „ S. 117.
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heißen sollen, nnd die vvn Wcilzenhcinfen „Schnitzfresser" oder

„Schuitzbuebe", die von Heiden „Mnesinchlspciciltcr", die von
Rehetobel „Gaaltlig", die von Wald „Esel", die von Teufen
„Mnesli" uud die vou meiner Heimntsgemeiude Lutzenberg

„Spncl-Jseli-Ehotzer" und gar noch „Sautrvvg" und endlich
dic vvn Wolfchalden „de Teckel druff". Die ganz gleichen

Nccknamen nnd ähnliche sind auch im Schwäbischen gebräuchlich').

Dort mciß man auf lustige Weise deren Entstehung

zu erklären, mälirend sie bei uns zum Teil jeglicher Deutung
cutbchrcn.

Ich erwähne noch die Personal-Beinamen nnd die Svott-
vder Spitznamen. Joh. Kaspar Zellweger«) nnd Titus Tobler«)
erwähnen sie. Der erstere schreibt, daß dieselben schon im
frühesten Mittelalter nicht nur beim Volke, sondern auch beim

Adel Sitte waren. Man bezeichnete Lente mit dem Namen
dcs Schlosses, dcs Gutes, wo sie wohnten. So entstanden

dann manche Geschlechter, z. B. Kämmerli, Kessel, im Slatt,
iu dcr Grub, Zcllwcger, Tobler u. s. w. Die Taufnamen
wurdcn verkürzt nnd verändert, z. B. Uli statt Ulrich, Toni
statt Anton, Badischt statt Sebastian, Sepp statt Joseph,

Bartli statt Bartholomäus, Zischge statt Franziska, Sepha
statt Josephine n. s. w. Früher kannte man nnd kennt man
noch jetzt namentlich in Jnnerrhoden die Lente eher an den

Beinamen, als an den Gcschlcchtsnamen. Es gab früher sogar

Fälle, wo die Leute ihren eigeneu Geschlechtsnamen nicht einmal

wußten.
Um Jemanden genau zu bezeichnen, begnügte man sich

mit dem Tansncuncn, dem man noch denjenigen des Vaters,
der Mutter oder auch des Großvaters und Urgroßvaters
beigab: Iota Ueli — Jakobs Ulrich; Jvko. Uelis Bueb — der

Birlingcr, ^mauiiiä, IX. 102 ff,, 108. X. 20

2j Gcschichtc dcs appcnzcllischcn Bolkes. Erster Band, Trogen, 1830.

S. SSI u. Z, 2. S. 352.

') Titus Toblcr a. a. O. S. 328.
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Sol,,, von Ulrichs Sohn, der Großsohn Jakobs; „Jvka Uelis
Uelis Bueb — der Sohn Ulrichs, Großsohn Ulrichs und Ur-
großsohn Jakobs. Mancher Tansnaine wurde so später zum
Gcschlechtsncimen. Das geschah auch mit manchen Spitznamen,

z. B. Rucheli, Schwarz, Gut, Muser, Laug, Buchterli, Kupel,
Bächeli, Nollpi, Taiggcler, Tapp, Schlemer, Leu, Tämpsler,
Guderli u. s. m. Ein sonderbarer Weibernamen, Femeli >)

oder Wibli, findet sich im Urnäscher Taufbuche vom Jahre l695.
Es soll anch nicht ungewöhnlich gewesen sein, daß Knechte,

sogar Ausländer, die Geschlcchtsnamen ihrer Herren
angenommen haben 2).

Diefe Beinamen beziehen sich entweder auf deu Wohnort

: Brändlis Herechs Barbara, Tvbeli Konrads Anna; Kauen

Bartlis Meitlis Salomo; Strylanders Kathri; Sommersberg
Annamareia Bueb; Stäggele Tryne („Stäggele", ein kleiner

Hügel bei Gais). In der Nähe von Gais liegt die sogenannte

„Loch-Mühle", daher spricht man von: Loch Bertha, Loch

Hannjokeb, Loch Maryne. Eine tiefliegende Häusergrnppe in

Steinlenten, Gemeinde Gais, heißt „Rotlvch", daher die

geläufigen Namen: Rotloch Annabaabcli, Rotloch Elsbeth,

Rotloch Johanna, Rotloch Hannjokeb, Rotloch Tryne, Rotloch

Annalisabeth u. f. m. Im Stooß bei Gais Wohnende

nennt man z. B.: Stooß Baschticmna Hancßli, Stooß Ana-
matlee, Stooß Tryne, Stooß Elsbeth u. s. w. In Speicher

wohnt unser „Stooß-Chreschte". Oder die Beinamen weisen

hin anf den Stand nnd Berns ihres Trägers, z. B. „Landamma

Jokcbe Jokebes Hcmeß"; „Schnellmääschtcrs Hans
Chuerede Alsrid"; „Barbierers Weibs"; „Maurers Jakobs

Annelis Babette"; „Schneider Boppcs Jakob"; „Zeitmachers

') Biellcicht Euphemia.

Zcllwcgcr a. a, O,, S. 353.

Znm Teil dcn Heimatschcin-Protokollcn in Wolfhaldcn 1833—1842

entnommen, sowie dem Berichte über die Rcchnungcn dcr Genicindcvcr»

Wallung Wolshalden 1801 und 1802.
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Baschtiaanes Jakvb"; „Httnglers oder HungmandlisJohannes";
„Ehemifcgcrs Barbara"; „Blattniachesch Emil"; „Lischtniüllers
Haneßes Enoch" u, s. w.

Auf besondere Körperbcschaffcnheit weifen folgende Namen:
„dicke Jakoblis Buebes Elise"; „Langenschueiders Meitlis
Anna"; „Dürrenkorads Ursula"; „Langen Zneste Brnedcrs

Bueb"; „Rötliches Elsbeth" n. s. w.
Ans körperliche Schäden odcr Gebrechen beziehen sich:

Hasenschärts Ulrich; Fcinspröchlers Bueb — Sohn eines mit
einer scincn d, h. mit einer hohen Tenor- oder Fistelstimme

Behafteten; Wellcfncßes Bneb — Sohn eines durch cinen

Stollfuß Entstclltcn. Auch Züngler nnd Angler beglücken das

Register.

Auffallenden Fertigkeiten nnd Angewohnheiten verdanken

folgende Namen ihren Ursprung: Zöcklcr, der an etwas herumreißt

— zöckle; Zohlis Hancß — Sohn dcs bekannten Zahlers

— Jodlers; Fasnachtrytcrs Baabcli'). Einträchtiglich
stehen in de» erwähnten Wolfhaldcr Protokollen nnmittelbar
untereinander verzeichnet: Stooßvvgels Jokeb und Suppefrcssers

Anna, und Lehrer Signer 2) in Herisan überliefert uns einen

..Gääfäräbisch off-dc Gvpfe" appetitlichen Angedenkens. Bei

nns im Vvrderlaude kennt man einen „Spare-Michel", der

als Manser von Berns den Sparren hatte, sich in seinen

jeweiligen Hciratsgesnchen in der Zeitung zu nennen und zu
unterschreiben: dcr onderirdisch Revicrförster. „Wöögli-Zyt"
wird einer titnlirt, der beim Gehen mit deni Kopfe Hin- und

Her-Bewegungen machte, die an die Pendel-Bewegungen
der alten Waag-Uhren, d. h. eben an ein sogenanntes „Wöögli-
Zyt" erinnern. Einer, Namens Niederer, der in seiner Handlung

in aufdringlicher Weise seine Ware feilbot, pflegte zu

') Titus Toblcr a, ci, O, S, 177: dcr auf cinem hölzernen Pferde
reitende Fasnachtuarr, Popanz,

Verhaudlungcn dcr appenzellischen gemcmntitzigcn Gesellschaft,

Zehnter Jahrgang, 1«12, S, 77.
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sagen, wenn man sie nicht gerade kaufen wollte: „macht nütz,

ischt versproche." Deshalb wnrde er gestempelt: „der ver-

sproche Niederer," Der Sohn eines Mannes, der seiner Zeit
Sonntags in der Kirche die freiwilligen Gaben m cinem schwarzen

Säcklein an einem langen Stabe einsammelte, heißt heutzutage

noch: 's Säcklihebers Bueb." Endlich kennt das Volk

anch noch einen Schclleuonder.

Anf negative geistige Veranlagung deutet der Name „Rys-
chalb", womit in unzweideutiger Weise darauf hingewiesen

wird, daß einer, der im sogenannten Rys wohnte, sein Licht
dort habe leuchten lassen. Dann erfreuen wir uns auch eines

„Hennevogels", sowie eines „Tnderi Bruederer" — „jä! wyt
noi hed e Känn so-e großi Schnore gkaa." Ein hagerer,

frommer Schreiner avaneirte sogar zum „hölzene Heiland",
nud endlich will ich diesen Abschnitt mit dem sogenannten

„himmlische Vergnüege" und dem „Firoobet" schließen. Der
Spitzname „'s himmlisch Vergnüege" weist offenbar ans jene

Zeiten zurück, da Joh. Schmidlin's „Singendes und Spielendes

Vergnügen reiner Andacht"') noch im Gebrauche war. Denn
unser vorderländisches „himmlisch Vergnüege" war ein Mann,
der bei salbungsvoller Haltung nach Leib nnd Seele stets mit
frommen Sprüchen und Gesangbuchversen geladen nud bereit

war. Seinen zweiten, nicht unbeträchtlich verschiedenen Ueber-

namen „Tokter Faust" dürfte er nach dem Gesagten wohl
kaum der Aehnlichkeit mit Göthes Titanen gestalt verdanken.

Bei- nnd Spitznamen halten sich merkwürdig lange. So
wurde anno 1638 ein gewisser Jos Künzler der erste Meßmer
in Walzenhausen. Bis zum Jahre 1741 behielt der nämliche

Stamm den Posten und obschon von da an keiner mehr
denselben versah, wnrden die Nachkommen (Urgroßkinder des letzten

Meßmers) „Mesmeschlüttt" genannt.

l> Alfred Toblcr, Musikalisches aus Appenzell. Appenzellische Jahr,
bücher. 189«. S. 52.
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An diesc Spott- oder Spitznamen hestet sich der Witz
mit besonderer Borliebe an, z. B. das sogenannte „Ryschalb",
ein Dachdecker, ruft dem nnten mit feiner Honigtaafe
vorbeigehenden sogenannten „Hiingler" zn: „Wetter wie Hung!"
«'s bruuchts' aber-au, wemm-me so-e Ryschalb off-'em Tach
obe tröchne will,» rief der Hüngler hinauf.

In einer Wirtschaft trafen sich der sogenannte „Hennevogel"

und „'s Wööglizyt". Der Hennevogel verließ auf

einige Augenblicke das Lokal. Unterdessen setzte sich 's Woöglizyt

an cinen andern Tisch. Als der hereinkommende Henne-

Vogel 's Wööglizyt nicht mcyr bemerkte, fragte er: „Ischt 's

Wööglizyt fortggcmge?" „Nää," antwortete es: „'s ischt gad

wädli gi lucgc, was d' Henne machid."

„Du Bcmrtli, woromm sääd me Baartlimes,Jokebe Bueb

gad: „de Firoobct?" «Ivo — Chuered, er sei scho bisinner
Muetter de Firoobet gsee, will-'r-'s letscht vo nchtzehe Chcnde

gsee sei ond dc Vatter an zletscht an-en teenkt ond för-en

gsoorget hei, Ond denn sei-'r öberaal ond zo ale Zyte de

Letscht gsee, bsondcsch bim Zeese.» (1846).
In Außerrhoden sind diese Beinamen zwar noch im

täglichen Gcbranchc, wcrdcn abcr iin amtlichen Verkehre seit vielen

Jahrzehnten gemieden').

In Jnnerrhoden dagegen floriren sie immer noch im

Privat- wie Amtsverkehrc. Da begegnen wir Namen von
respektabler bandwnrmartiger Länge. In den jüngsten Bekannt-

machuugeu betreffend Bevogtigung stehen daselbst solgende

Beinamen : „Schlößlcrshcmestouis", „Hambischelisbadistefranzes",

„Bnrgtonisbuebes", „Jnanensepatonis", „Milpissepbuebes",

„Rempflersfranztonis", „Brendesefs", „Weesfrenzis", „Wett-
merstonisepp", „Hüslerssepbuebes", „Schereggere Bischeli",
„Lehnehanestonesbncbes", „Gnazisgnäzissepatonis", „Batistlis-
sepahanestonisbueb", „Hauestönissepakarlouismädel", „Gängis-

'1 In Wolfhaldcn scit Oilobcr 1842.
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knrlonisbueb", „Kluserebatistebueb", „Riedsennegnazisjöck",

„Speckstonisepes" n. s. w.

Auch den Tieren werden Ueber- oder Beinamen gegeben,

die ebenfalls eincr auffallenden Körperbeschaffenheit oder einer

Art des Benehmens oder anch nur so ans Geratewohl hin
dcm persönlichen Gutdünken entnommen werden. Im alten

„Appcnzeller-Kühreihen" vom Jahre 1791 werden genannt:
,,die Hinked, die Stinked, die Bletzet, die Gschegget, die Gflecket,

die Bläßet, d' Schwänzen, Tanzen, Glinzeri, Blinzeri, d'

Lehnen, d' Felmeri, d' Schmalzen, d' Hasleri, d' Moseri, 's Halb-
öhrli, 's Möhrli, 's Eäugli, 's Träuffäugli; die eerscht Geel

ond die Alt, 's Chrommbe, de Großbuch ond die Ruch, d' Lang-
beneri, d' Haglehneri"').

Bon diesen Namen sind hcntzntage nnr noch einige wcnige
im Gebrauche, wohl aber diejenigen, die der Dichter I. Merz
vns in dem Gedichte: „der auf die Alp fahrende Senn" vom
Jahre 1827 erhalten hat. Sie heißen: Junker, Walde, Muosle,
Läbe, Leu, Freyele, Rolle, Höffertle, Bratchopf, Bocher, Brun-
ang, Cheßler, Chorzhals, Spiegel, Wyßhvrn, Blicker, Stefel,
Barle. Fisch, Schofer, Wichsele, Blüeinle, Hirz, Rise, Gort,
Wyßrogg, Fleck, Choller, Dachs, Gemse, Wolf, Wyßnas.

Heutzutage allgemein gebräuchliche Namen für männliche
Tiere sind-): Cäsar, Nero, Snltan, Prinz, Hektor, Marx und

Moritz, Maunli, Bruno, Leu, Bär, Leo, Franz, Hans, Sepp,
Fritz, Peter, Gustli, Joggeli, Seppli, Bur, Burli, Bneb nnd

merkwürdigerweise Juno.

Für weibliche Tiere: Jumpfer, Jungferli, Jüngfcrli, Luisa,

Fanny, Walli, Lisi, Töbeli, Blücin, Blüemli, Rosa, Rvsli,
Flora, Struß, Strüß, Strüßli, Feenes (Venus), Höffert, Waldi,
Weißhorn, Blicker, Weißrück, Krnsli, Stomp, Rolii, Brünet,

>) Titns Toblcr a ci. O., S, 124, 125! nnd Alfrcd Tobler,
Kühreihen,

2) Bericht übcr die Viehschan ,m Kanton Appcnzcll A, Rh. Hcrisan I8S7,
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Wiechs, Breitkopf, Reifi, Freieli, Groß, Klötzli, Kurzhals,
Brmmaug, Meila, Bruli, Briiueli, Meieli, Klotz, Lock, Pocher,

Labi (mit seitwärts vcrivachsencn Hörnern nach unten), Garns,

Hirsch, Hirz, Gemsli, Falch, Fisch. Wolf, Müsli. Bär. „Brechen"

heißt eine Knl,, die jeden Hag ausreist; „die Brun"
— die braune Kuh; „Bruang" — Kuh mit braunen Augen;
„Ehauler" — schwarze Klih; „Chrusli" — Knh mit krausen

Haaren; „de Dickbals" — Kuh mit kurzem und dickem Hals;
„Gauer" ^ eiue rote, magere Kuh, gleich denen im Thurgan
(Tlmurgi). Man pflegt von solchen (brennend) mageren Kühen

zu sagen, man könne sie anzünden; „Junker" — eine fchöne,

stolze Kuh'). Einer gibt eincm Pferde dcn Namen „Pfarrer",
weil er es von cinem Pfarrer gekauft hat.

Als Titns Tobler auf den Appenzellerbcrgcn sich von
einem Sennen die Namen der Ziegen sagen ließ, hieß es: „die
doo ischt dc Landamma, ond diseb dei de Stadhaalter, ond die

bondcrischt dei wyt omme (oben) de Landwääbl!" «Ja — wo-
romm dcre Nämine?» „Will d' Gääßci halt au e Regierig
daa mücnd" -). Dicscr Branchbcstehl dort heute noch. „Brneder"
ist der Name cincr Ziege init einem großcn Barte, wie der

Brneder (Klausner) trägt. Die „Sunga", die „Suugera" —
diejenige Ziege, welche dein auf der Hut befindlichen Hirten
scine Nahrung spendet. Er legt sich anf den Boden, melkt

uud drückt die Milch aus der Zitze sich in de» Mund^).
Es kommt dem stets redseligen rind von jeher als „gwöndrig"

bekannten Appcnzeller nicht darauf an, wo und ivann er seine

Witze anbringe. Im Vorbeigehen, oder wenn sich ihrer zwei
oder mehrere auf der Straße treffen, so werfen sie sich nach

dem Gruße oder auch an Stelle desselben nur so schncll einen

Schuackeii zu. Dicse Sitte fiel schon vor hnndert Jahren Ebel auf.

') Titus Toblcr ci. a. O. S. 7.',, 81, !»!, 123, 137, 21<!, 288.

2) Titus Toblcr, dcr Palästmafahrcr. Ein appcuzcllischcs Lebensbild

von Heim. 1879. S. 47.

Titus Tobler a, a. O. S. 81, S. 438.
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Auffallend und bekannt ist im Appenzellerlande das viele

GrüßenEs hat sich hierin eine vollständige Gruß- und

Gegengrnß-Praxis oder Conversation ausgebildet, die in frühern
Zeiten peinlich genau beobachtet wurde und wobei die kleinsten

Verstöße scheel angesehen wurden. Anf den Fremden macht

diese zuvorkommende Grüßerei einen sehr guten, oft auch einen

lächerlichen Eindruck. Für die verschiedenen Tageszeiten hat

man verschiedene Gruß- nnd Abschiedsformcn, oft von ganz

ansehnlicher Länge. Für jede Grußformel gilt vielerorts, daß

der Besuchende mit einem „Willkomm!" früher „Gottwillche!"
begrüßt wurde nnd noch wird, gleichviel, ob der Besuch erwünscht

oder unangenehm sei. Nimmt einer den Grnß nicht ab, „so

lueget-me-n-em noi bis z'oberischt ond z'onderischt, was-er e-u

Aard sei."

Um Jemand grüßen zu lassen, wird gesagt: „Lomm-m-ere

grüetze", oder: „i lös-en guette Tag wöösche," womit früher
mancher Scherz verbunden wurde. So sagte man z. B.-):

Sie: „I lös-e grüetze dör e Schöppli Wy

I möcht wider e Wyli bi-n-em sy."

Er: „I lös-fi grüetze dör-en Rosmarystengel,

Sy lyd-m'r am Herze wie en Engel."
Sie: „I lös-e grüetze dör e Stüüdeli Maseroo

Ond er söll wider e Wyli zuemm-m'r choo.

I lös-e grüetze dör en Zah,
Ond de Bott hei Dreck am Baa."

Er: „I lös-fi grüetze dör en Lääterasprotze,

I möcht gad ab-ere sch. ond ch. ..."
Weder die Heiligkeit der Kirche, noch der Ernst der Schule,

des Gerichtes, der Ratsversammlungen nnd der Kirchhöri, noch

die Strenge der militärischen Disziplin legen dem Witze Zügel
an, noch werden die Verhandlungen der Landsgemeinde von

') Titns Tobler a. a. O., S. 239.
2) Titus Tobler a. a. O., S. 23«, 239,

') Majoran.
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diesem stechen Eindringling verschont. Denn ein guter
kanu's dem Appenzeller zn allen Zeiten, an allenOrten und vor wem
uud über wen es anch sei. Landvogt, Abt, Fiirst, Bischof, Kapuziner,

Pfarrer, Lehrer, Doktor, Hebamme, Advokat, Schnlden-
triebbcamtcr, Zivilstandsbeamter, Landammauu, National- nnd

Regierungsrat, Hauptmann, Richter, Gemeinderat, Offizier und

Polizeidiener, dcr liebe Gott, das Kruzifix und die Mutter
Helvetia — Frauen nnd Mädchen, Erwachsene nnd Unerwachsene,

Bekannte und Unbekannte — sie alle müssen herhalten.

Namentlich darf von jeher der Witz dem Landweibel auf
deni Stuhle uicht fehlen, nnd cr verhalf schon manchem zn
seiner Stelle.

Als nach Aufzeichnungen ans den Jahren 1828, 1832
uud 1837 sich nnter andern Mitbewerbern nm die Land-

weibelstclle anch cin kleines Männchen aus dem Hinterlande
um jene Stelle bewarb, rief ihm ein Kurzcnberger zn: „Du
bischt jo vyl z'schwach ond z'chly; möchtischt nüd emool enn

Schelm ghcibe!" «Du Narr! 's gced nüd lunter dere große,

wieDn bischt!» ricf der Hinterländer sofort dem Knrzenberger zn.
Einc sachliche Anordnung verbietet selbstverständlich die

Natur dcs Stoffes.
Ich fand die Witze namentlich in den am Schlüsse dieser

Stndic genannten Werken. Anderes kam mir von Freundeshand

zn, viclcs hörte uud sammelte ich beim Volke.
Es geht aus meiner Darlegung hervor, daß es sich bci

dicser Sammlung nnr nm eine lückenhafte Auslese nnd um
einen kulturhistorischen Bcitrag znr Kenntnis einer berühmten

Volks-Eigeutiimlichkeit „aus dcm lustigen Ländchen der heiteren

Jodel und Witze"') handeln kann.

Möge dieser Versuch vielen Frende bereiten, und möge

er zu weiteren Sammlungen anspornen.

') G. Grunewald nnd I. Neff, In den Bergen des Appcnzellcr«
läudchens. Appcnzcll l>»l. S. I,
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Ein Geistlicher tröstete einen Kranken und sagte zu ihm:
„Du mirst von den Engeln in Abrahams Schooß getragen."
«Das wäär ebe recht, Pfarer, i bi efange so müed, das-mi

d' Bäci fascht nomme trääge mögid.» (1775).

Es wurde Einem in der Kirche die Dose aus der Tasche

gestohlen. Als er den Verlust bemerkte, sagteer: „'s söll-mi
de Tüüsl hole, wenn-i wider i d' Chereche goh; si sönd jo
volle Spetzbuebe." (1775).

Ein Pfarrer bemerkte einen Bauer seiner Gemeinde, den

er niemals zur Kirche gehen sah nnd, um sich dessen zu

vergewissern, sagte er diesem ans dein Felde: „Wie kommt es,

daß Du, so oft Dn in die Kirche kommst, immer Unfngen

anstellst, Lente herausreißest, da Dn allemal sonst genug Platz

hättest, auch meistens vor der Zeil ans der Kirche gehschr!"

«Pfarer! Dini Wort ali in Ehre! Aber du bischt am Letze:

i bi scho sid zwäuzg Johre nrit kämm Fueß meh i de Ehcrcche

gsee.» (1777).

Ein Pfarrer machte einem Bauer, der nie zur Kirche ging,

Vorwürfe, woranf der Bauer antwortete: „I goh nüd i d' Chereche-

n-oß deße Gründe, wil-i nüd gsieh, das d' Lüüt, wo göhnd,

im-m-e Stock besser sönd das y." (1784, 1837).

Ein Appenzeller verheiratete sich nnvesonncn nnd wurdc

unglücklich. Darüber zur Rede gestellt, sagte er: „I ha-n-
'em Liebgott sinn Wpberhnffe nüd wcle-n-ondercind mache;

i ha gad die Eerschtbescht obe-n-abgnoh." (1798, 1805, 1829).

Ein Geistlicher fragte in der Kinderlehre: „Was Joseph

nnd Maria mit sich genommen hätten, als sie sich auf die

Flucht begaben, um der Verfolgung Herodes zu entgehen?"

«Iwäaß-es uüüd, Pfarer, bi uiid bimm-'mUspackegsee.» (1798).
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Ein Jnnerrhoder hatte die sonderbare Gewohnheit, ehe

er zur Beichte ging, seine Iran zu prügeln. Um die Ursache

dieses wunderlichen Gebrauches gefragt, sagte er: „Wenn i
amm'l bychte mues ond so cha-n-i mi nomme graad asa-n-off
all Fähler bsiuue. Ond dromm geb-i denn 'em Wyb Brägel,
das-s' taub weerd ond asa verwildet, das-s' m'r Allszsämme

voorhäbet, was-i die Zyt obere Tvvfls angstvllt ha." (1810).

Eiu Kunbe, der bei der Abstrafung für Ungezogenheiten

diese stets zunächst ableugnete, dann aber die Strafe mit der

Entschnldignng von sich abzuleiten snchte: „I will's minner

Lebtig nomme thue", wurde vom Pfarrer gefragt: „Jakob,
wer hat die Welt erschaffen?" «I nüüd, Pfarer!» „Was,
Dummheiten! Wer hat die Welt erschaffen?" «I, Pfarer, aber

i wiil-'s minner Lebtig nomme thue.» (1811).

Die Gemeinde Schwellbrunn erwählte sich im Jabre 1733

an dem Candidatcn Johannes Schenß von Herisan einen

Seelsorger, von dem man mit Recht sagen konnte: „Wenn
er aus der Kanzel ist, so sollte man ihn nicht mehr herab-,
und wenn er nnten ist nicht mchr hercmflassen."

Als er cinmal von seiner Spiel- nnd Trinkgesellschaft auf
die Kanzel gehen mußte, schob ihm einer seiner Trink-Knmpane
ein ganzes Spicl Karten in dcn weiten Pfarr-Rockärmel, das

während den Gestikulationen dcs Pfarrers auf die erstaunten

Zuhörer herabflatterte. Ein allgemeines Gelächter erscholl in
der Kirche. Dcr Psarrcr aber predigte fortan salbungsvoll übcr

die Vcrdcrblichkcit dcs Spieles, nnd daß er zur Beranschanlichung
des Spieles nnd znr Demütigung der Spieler das Kartenspiel
vorsätzlich mitgenommen habe. (1811, 1829).

Ein Pfarrcr bcmerktc jungen Eheleuten, wie sehr sie

Unrecht hättcn, miteinander zn hadern und sagte, ihr Betragen
wäre um so uuvcrzcihlichcr, da sie ja Beide eigentlich nur
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Eins ausmachen. „Was sääscht, Pfarer! Mer Zwää gad Ms
zsämme! Söttischt gad emool a üferem Huus vorbeilaufe ond

denn wvorischt globe, mer wäärid üse Zmanzgi!" (1813, 1865).

Ein Pfarrer begegnete einem dicken Bauer, und als dicser

uicht sogleich auswich, sagte der Pfarrer: „Man sicht wohl,
daß Ihr besser gemästet als gesittet seid!" «Pfarer, das chönnt

jctz bigopp no gäär wohl see; Du hescht-m'r jo der Onderricht

ggee i-de Sitte, aber meschte muemm-mi selber.» (1820).

Ein Feldprediger sah einst einer Musterung zu, wobei

stark kanonirt wnrde. Der Oberst kam und sagte: „So, Herr
Pfarrer, jetz hend-'r doch emool en Begriff öberchoo vom

höllische Füür!" «Gaanz gwöß, Herr Oberst, bsonders will
Ehr zmitte-n-iirna gsee sönd.» (1824).

Als ein Appenzeller bei dem Pfarrer nm die Taufe seines

Kindes anhielt, nnd dieser fragte, wo er das Kind habe,

erwiderte dcr Appenzeller: „Es hanget gad ncibe a-de Ehereche-

thvr. I ond Ehr, Pfarer, weerid-'s wohl möge ghäbe."

(1824, 1837').
Die moderne, noch derbere Version heißt: „Guette Morge,

Herr Pfarer! De Licbgott hed-en schmääre Lopf thue: i ha

zwää Chindli off äämool öberchoo." «So, Jokeb, wend-'r e

Hunstaufi?» „Nää, i ha-s' gad bimm-m'r ond im-m-ene

Schloofsäckli an Cherechetövrnagel anigheenkt." «Jää, was

sinnid-'r au, Jokeb! Göhnd de gnoote Weg, ond holid die

zwää Chiudli i d' Stobe-u-ua.» — „Doo bi-n-i scho wider,

Herr Pfarer, 's ischt aber scho ääs abgstande."

Einst predigte ein Geistlicher an der alljährlichen St. Jakobsfeier

auf dem Kronberg in Appenzell: „Der liebe Gott formte

') Melchior Kirchhof«, Sammlung schweizerischer Spriichwörter.
1324, S. 51 und 349. Titus Tobler a. a. O. S. «.
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den Menschen ans einem Stück Lehm und lehnte ihn dann

zum Trocknen an einen Hag." «Jää, Pfarer, wer hed denn

zor sebege Zyt scho ghaget?» fragte em Senne. (1825').
Einem Manne in Gais wollte nnd sollte der Pfarrer eine

sogenannte „Stüehlipredigt", d. h. eine Strafpredigt in der

Kirche halten, wie das noch Anfangs des vorigen Jahrhunderts
bei uus Brauch war. Der Manu blieb aber längere Zeit von

der Kirche aus. Endlich einmal sah ihn der Pfarrer auf der

Emporkirche, und schnell benutzte er diesen Anlaß, dem Baner
den Text zu lesen. Dieser aber, des Dings überdrüssig, zog

nach einer Weile den Hut ab, schwenkte ihn hin und her nnd

rief: „Pfarer! thüend de-n-Andere-n-cm predege, nüd gad meer;
Ehr hend jo de Loh au uiid gad vo meer elää!" Darüber

entstand ein allgemeines Gelächter, so daß der Pfarrer
aufhören mnßte. (1825).

„'s nehd-mi glych au Wouder, weßhalb de Liebgott no
e gacmzi Woche hed hagle loh, wo-'s scho lang nütz meh

gnvtzt hed." (1825).

Bcim Kirchenban von Tenfen waren zwei träge Zimmergesellen

mit Sägen beschäftigt. Zu gleicher Zeit war dort eine

Weibsperson gestorben und hatte 50 Gnlden an die Kirche

vergabt. Johanncs Tanner, ein bekannter Witzbold, ging
vorüber und rief den Fanllenzern zn: „Lövnd-i-'s Sege nüd

vetrüüße; 's ischt im Tobel oße e-n-aalti Frau gstoorbe, die

wider föfzg Guldi a 's Sege vermacht hed!" (1825).

Ein Vater schickte znr Passionszeit einen einfältigen Sohn
iu die Kirche. Als ihn der Vater fragte, was gepredigt worden

sei, antwortete er: „Me hed vomm-m-e ruche Handel, vo

Schloh, Stooße-n-ond derige Dinge gschwätzt." Das folgende

') I. Merz, Der Zweifler.
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Jahr antwortete er auf die gleiche Frage: „Jo Vatter! Defeb

Handel, wo-s' feern gsääd hend, ischt no lang nüd uusgmacht,

me thued afenge vom Tööde säge." (1826, 1829, 1837).
ch

In Gais fragte man einen sogen. Ungläubigen: „Jsch-
es wohr, daß-d' abgfalle bischt?" «Hettoocht-en Nare jowolle!
Abgfalle! Das chaa nüd see, i bi no off nütz gsee. (1826, 1829).

ch

Ein Bauer, der zwei Stunden weit zur Absolntion ging,
bekam sie nicht nnd mußte nnverrichteter Dinge wieder mit
seiner Sündenlast nach Hause. In der folgenden Nacht
verlangte er, als vom Schlage getroffen, die letzte Oelung. Der
Pfarrer kam bei Nacht nngern den beschwerlichen uud weiten

Weg. Beim vorgeblich Kranken angekommen, erhob sich dieser

vom Bette nnd rief: „Pfarer! 's fählt-m'r nütz, i bi gsond

ond ha-n-i gad lehre wöle, was-es hääße well, e-so-en bschwäärlege

Weeg omme sös z'mache." (1827).

„Du Baschtiaa! Jetz hescht efcmge 's viert Wyb? Wo-

romm svnd-d'r di andere drei so schnell noenand gstoorbe?"

<Joo, worvmm, Jokeb! i ha-s' halt schwätze loo ond chybc

ond bleegge-n-ond todere-n-ond schnödere ond seb hed-s' bbotzt.»

„Weli ischt-d'r di lüübscht gsee?" «Ivo — Meli? Die, wo

zeerscht gstoorbe-n-ischt, Jokeb!»

„Guette Morge, Pfarer! Sv ischt-m'r ebe Hütt di viert

Frau gad an no gstoorbe!" «Trvöschtid-i, Baschtiaa, wo die

Verstorbene jetzt ischt, wolmt Ruhe und Friede!» „Oha,
Pfarer, denn cha si-'s dei weleweg nüd lang uushalte!" (1828).

ch

Eurer, dcr einen reichen Vetter zu erben hatte, äußerte:

„I bette-n-alltag vo ganzem Heerze för 's eebig Lebe vo mimin

Herr Vetter." (1828).
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Als einst bei einer Bischofsweihc der Bischof den Segen
über das versammelte Volk sprach, machte man einem Bauer,
der seinen Hut nicht vom Haupte genommen hatte, darüber

Vorwürfe, worauf er antwortete: „Wenn de Sege vom Bischoff
Näbcs werth ist, ond so gohd-'r gad ase ringezüügs ond ohni

wyters dör all Hüett ond Cbappe dörc." (1828).
ch

Ein Bischof fragte einen Jnncrrhoderbnben: „Kannst Dn
mir sagen, wic vicl Pcrsoncn in dcr Gottheit sind?" «He?!
Meenscht?!» Als ihn der Bischof zum zweiten Male fragte,
wurde er vom Sebadoni wieder nnr ausgelacht. Endlich sagte

Sebadoni zn dem über dessen Unwissenheit vom Bischof znr
Rechenschaft gezogenen Ortspfarrer: „Woromm sött-i daas nüd

wösse?! Hesch-i's jo graad i dc letschtc Chrischtelehr erchläärt
ond gsääd, es fei dnas 's grööscht Ghccmunß. Mecnscht eppe,

me weer e-so-e Gheemunß gad e-so am-m-ene jettwedere Narc-

n-osf-de Strooß säge!" (1829, 1837').

Ein Pfarrer fragte einen in großer Eile daherspringendeii

Appenzeller, woher er komme, „Mecksch nüüd? vo-n-obe-n-
abi chomm i!" <Was! Von oben herunter? Was macht

der Herrgott im Himmel?» „Ivo — wa wctt-'r mache!

Funl isch-'m letschthee emool ggangc. 's hönd zeha Pfaffe
in Himmel «a wöle, do hed-'r änn elää vettwötscht, nüü hed

de Tööfl gholet" -).
ch

Ein Jnnerrhoder wollte iir St. Gallen bei einem

Goldschmied den heiligeu Christoph ans cin Pcttschast graviren lassen.

Als ihm aber der Goldschmied erklärte, daß das Pettschaft

für die gewünschte Größe des Heiligen zu klein sei, antwortete

Sebadoni: „Hettoocht jo-waul! Mach'-mi nüd taub! Off das

Pitschafft here mues de Hälig, eb-'r weil odcr nüüd! ond

Arnold Halder: Der Bischof und der Jnnerrhödler Jnnge,
2, Arnold Halber: Der St, Galler Geistliche und der Jnnerrhödler.

3
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wenm's no sv chly wäär, so mues-'r-si halt ebe gwane, ond

wenn-'r z'letscht au nüd cha ufrecht stoh, so söll-'r d' Bee gad

nbi lampe loo!" ').
Ii-

Als der seinerzeit bekannte Vikar Zuberbühler mit seiner

Frau zur Kirche ging, glitschte fie aus und sagte aussiebend:

„Bi-n-y doch au e Chue!" «Wer sääd Nää?» erwiderte

sofort der besorgte Pastor. (1829, 1831).
Heutzutage erzählt man in Jnnerrhoden: Eiu Ehepaar

war mit Heuen beschäftigt. Dic Frau, erfreut ob dem Wohl-
geruche des Heues, hielt sich davon eiue Handvoll vor die Nase

und sagte: „I wött, i wäär e Chue." «Oud i wött, Du
wäärischt keui,» meinte Sebadoni.

ch

Als der nämliche Vikar Zuberbühler einst gefragt wurde,
wie sich seine Frcm, nrit der er »icht im besten Einverständnis

lebte, befinde, antwortete er: „Vyl ligget, aber wenig tüär",
d. h. viel liegendes, gemähtes Gras, aber wenig gedörrtes zum
Eintragen. (1829, 1837).

ch

Als Zuberbühler einst mit seinen gewöhnlichen Gesell-

schaftcru flott gelebt und trotzdem am folgenden Tage eine

vortreffliche Predigt gehalten hatte, sagte ihm einer seiner

Trinkgenossen: „I hett nüd gglobt, daß dör-'n fuule Tüiichl
so luuters Wasser rönne chönnt." (1829, 1837).

Pfarrcr Tanner hielt im Frühling 1828 eine sehr lange

Kapitelspredigt in Herisau. Als man ihm deshalb nachher

Vorwürfe machte, sagte er: „I ha mine Herre-n Aints-
brüedere gad emool zääge wele, wie lcmgwilig as-es ischt,

wemm-me-n-ämm so lang i d' Chereche-u-ina speert". (1829).

Arnold Halber: Der halig Christophe! odcr: Der Jnnerrhödlcr
nnd der St. GaUer Goldschmied.



35

Em Pfarrer mußte einen Kranken besuchen uud kannte

dcn Weg nicht recht. Ein Bursche führte ihu zur Hütte.
Dieser, als der Psarrer dankend ihm die Anerbietung machte,

er wolle ihm nun dafür den Weg in den Himmel zeigen,

sagte: „Ääh! minn guctte Herr! Wie wend Ehr de Weg in

Himmel ia wösse, wenu-er-e nüd emool dör üseri Gmäänd

döri kcnnid?"'). (l829).

Meister Graf von T. sollte einst im Toggenburgischen

zur katholischen Religion bekehrt werden. Er aber äußerte

über cinen solchen Schritt Bedenklichkeiten und Sorge für seine

Seligkeit. „Hiefür stehe der Pfarrer gut, der fei Bürge für
ihn," hieß es. Graf aber erwiderte: „Wenn-de Tüüfl de Borg
hollt, wie gohd-'s denn meer?" (1829).

°^

Der Bücherkrämer Waldburger von Teufen meinte: „Wenn
's aalt Teschtement guett gsee wäär oud so hett-me kä neus

mache müese." (1829)."
ch

Als einst dcr Pfarrer H. in T. in einer Predigt sagte,

daß die Seligen mit weißen Kleidern angetan vor Gottes

Tron prangen werden, äußerte Jemand: „Denn mues-es
d' Mußelyue doch emool werthe-n-öberchoo." (1829).

ch

Eine Heimat (Bauerngut) bekam cinen andern Besitzer.

Der vorige hatte dem Pfarrer zu bestimmten Zeiten frische

Butter zum Geschenk gemacht. Der neue Besitzer unterließ
dies und der Pfarrcr sagte ihm: „He, Tobias, dinn
Vorgänger vff dere Hciämet hcd-m'r alawill srisches Schmaalz

bbroocht, so wienn-n-'r bbunderet gkaa hed! Das ischt au no

en Maa gsee daas, wie 's de Bruuch ischt!" «I will gad

') Die moderne Version taszt dies einem vvn St. Gallen nach Rehe»

tobel reisenden Pfarrer begegnet sein.
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wädli im Schickbrief noiluege, Pfarer, öb näbes derigs off-de

Häämet hafti.» (1829).

„Jokeb, me sött d' Cheud nüd c-so früe scho mit-'em

Katechisnrus blooge; me sött znewaarte, bis-s' en äägne
Verstand hettid!" «Jää Baartli, aber denn woorid-s'-e gäär

nomme lecrne wöle!» (1829).

Ein Baucrnbursche benutzte an einem Sonntage, als Alles
in der Kirche war, die Gelegenheit, in seines Nachbars Garten
einen Kn'schbaum heimzusuchen. Als er im besten Schmausen

war, fuhr aus einem kleinen Wölkchen ein starker Blitz mit
heftigem Donncrknall. Der Bube fiel erschrocken vom Baume

herab, stand unverletzt auf und rief: „Göscht! (Gehst, vu>t-e>,,!)

hescht doch au z'lieb en Läärme wege-n-epaarEhriäsi!" >). (1832).

Als Eiirer die Abschiedspredigt eines benachbarten Geistlichen

gehört hatte, sragte man ihn, wie sie ihnr gefallen habe.

„Recht guett! Abcr glych woor-'i uo lieber höre üsere Pfarer
di letscht Prei thue." (1835).

ch

Die Vorsteher der Gemeinde Hundwil hatten die

Gewohnheit, in der Kirche während der Predigt zu schlafen und

gar noch zu schnarchen. Als einmal auf der Emporkirche

einige Buben miteinander schwatzten, rief der Pfarrer plötzlich,
so laut er konnte: „Die Buebe dei i-de Poorchereche-n-obe

sölid still see! Wenn i do onne luut predege ond ehr dei ode

lnut schwätzid, so chönid jo die Herre Vorsteher dei onn: nomme

rüebig schlovfe-n-ond schnaarche." — Das habe dann

geHolsen. (1835).

„Guette Tag, Jokeb. Wie gohd-'s au alawill?" «Schlecht

gnucg, Pfarer! I mos halt scho minner Leptig ale Lüüte de

I. Merz: Bestrafter Kirschcnraub.

„Göscht", vielleicht auch mit inuerrhodischcr Weglassung des „r"
— Ghöscht — Hörscht du?!
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Nare mache. Oberaal, wo-'s Näbcs zthue geed, mos ebe de

Jokeb herchäbe.» „No nüd verzagt, Jokeb. Wääscht, d' Welt
ischt e Jammerthal. Dei obc-n-im Himmel weerd-d'r-denn

emool Alls vergollte weerde." <Nää, Pfarer, seb glob-i no

lcingiszyt nüüd. 's weerd dei obe-u-ebc-n-au zncgolf, wie do

onne ond hääßc: Jokeb! zönd d' Sonn aa! Jokeb! Henk de

Moo nnf! Jokeb! botz d' Steerne! Jokeb! los de Tonder aab!

Jokeb! belf blitze! Jokeb! mach Ziboldere-n-ond tue de Hagel

anrichte! Jokeb! stooß d' Wolcche-n-oinmena»d! Jokeb! boll-
de Lost obe-n-abi!» (1835).

Einer wollte an einem Ncbeltagc diesen Jokeb necken,

indem cr ihm znrief: „Hoi! Jokeb! henk d' Sonn usi, so

gsied-me-n-au Näbcs!" «Me cha-si nüd weges-em-e jettwedere

Strohlsnaren-nsihenke!> meinte Jokeb. (1835).
ch

„Guette Tag, Pfarer! De Vatter schickt-i doo e Zölleli
Schmacilz." «Jää — das taar-i nüd aaneh, das ischt jo

vizvyl, Jokcbli.» „Ivo — de Vatter hed 's au gsääd, aber

d' Muctter tzed gsääd: uää! de Herr weerd wohl gschpd gnueg
see, ond 's Schmäälzli nüd omme svs almeh" '). (1836).

„Scppli, i gcb-d'r dcr Epfcl, wcnn-t'-m'r säge chaascht,

wo de Licbgott ischt." «Ond i geb-d'r zwee, Vatter, wenn-t'-
ur'r sägc chnascht, won-n-'r nüd ischt» -). (1836).

Als mau Jemanden fragte, woher cs wohl kommc, daß

die Welt immcr schlimmcr wcrde, sagte er: „'s hääßt jo ale-

wile-n-i de Lychepredige, cs tcnid all gad di Beschte stcerbe" ^).
ch

Einer begegnete einem Kapuziner und es entwickelte sich

folgendes Gespräch: „Gott grüez-i, Herr Pater!" «Gott

'> I. Merz: Das Geschenk.

I. Merz: Zwei Aufgaben,

I. Merz: Warum wird dic Welt immer schlimmer?
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dank-i.» „Gott gniez-i!" «Gott dcmk-i.» „Gott grüez-i!"
«Gott dank-i — Esel! was grüezid-'r-mi so mengsmool?»

„Wie mues eerscht d' Marimuettergottes e-Täubi weerde, wenn-'r
si 's Tags asa mengs hondert mool grüezid." (1836>.

Eiu Kapuziner kam an cinen Bach zu Knaben, welche

Krebse singen, und sagte ihnen, daß er dies auch einmal getan
habe, es aber seiner Lebtag nicht mehr tun würde, weil er eine

Menschenhand unter deni Steine hervorgezogen babe, woranf
ihm ein Knabe erwiderte: „das mues doch glych mi en rechte

Spetzbueb gsee see, der d' Hand onderi thue hed" >). (1838).
ch

Am Tage, da das dritte Reformationsfest gefeiert wurde,

befand sich ein Herisaner in einem Wirtshausc zu Goßan.
Man warf den Reformirten gar Manches vor. Einer stellte

folgende Vergleichnng an: „Die Katholischen sind der Rahm,
die Lutherischen die blaue Milch gleich unter dem Rahm uud
die Reformirten die blaue Milch auf dem Boden", worauf
der Herisauer erwiderte: «Ivo — wenn de Tüüfl choond,

ond so need-'r gad zeerscht de Rohm.» (1837).

„Franztoni! gohfcht flyßig i d' Chöllche?" «Ivo, Sebadoni,

wie ha-n-i-'s mit-de Chöilche! I guette Zite cha-me-n-'m

Herrgett nüd gnneg tanke ond i schlechte versnmmct-me nütz.»

(1837).
ch

Dekan Toblcr irr Teufen verhörte scine Unterweisringsschüler

über ihre Aufgaben, Einer derselben, Baschoo (Sebastian)

genannt, schlummerte, als die Reihe an ihn kam. „Schloofscht

Baschoo?" donnerte der Seelsorger ihn an. «Nää», erwiderte

erschrocken der Bursche. „Was hab' ich denn zuletzt gesagt?"

«Schloofscht Baschoo?» (1837).
ch

'.Merz: T«s Krebse».
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Als es sich um eiue Pfarrwahl handelte, meinte ein

Bauer: „Ivo, i wääße no Maul, wie 's üsercr Gmäänd emool

ggange-n-ischt, wo i no en Bneb gsee bi. All Sonntig ischt

widcr gcmnz en nübachne Herr off d' Chaanzle choo ond hed

de Bcscht wele see. Mi hed's donnersch (außerordentlich)

loschtig tüächt, aber glych hed's zletscht uo fascht Chrieg ggec

i de Gmäänd. Nämcli hcnd gsääd: „Sü wettid deseb Luut
(mit lanter Stimme) möge," ond di Äänc hend wider gsääd:

„Nää währli! Deseb teu jo wie de Tüüfl, er schlag jo fascht

d' Chaanzlc-n-abe; si wettid denn cnescht au vyl lieber de

Tick, cr mach' an asa-n-c Fignur." Abcr Vyli hettid de Tick

au wider niid möge; sic bcnd gsääd: „Er gscch cnn-m-ene

suule Brockc glych. Me sett en Gääschtlege haa, ond nnd gad

e Chaanzle volle Fläcisch." Ond d' Gmäändsvorstcher hend

gsääd: es sej gad böös mache; me chömm niid rccht droß,
wele de Bcscht sci; mcngsmoole chönn Änn wohl breije
(predigen), aber derncbet-ine sei cr nütz. — Jo no! Es loset jetz

doch wider dann ond wann Änn in-n-crc chlinne Gmäänd ond

bimm-m-enc chlinncre Löhli, öb-'m nüd eppe grücft weer. I
ha gköört, abcr i mach-es nüd Wöhr, dc Pfarer z' Gnaadethal
ond der i Eichclbach heijed lctschtc Soonti scho vyl lüütcr
ond schönncr bbrcijct as vorher. Me globt ebe, scu welid

zeerscht wackcr riicfc, cs wccr dcnn cppe-u-uäbc-n-an Ene
grüeft, E-so-cn „Rncf Gottes" i-n-c besseri Gmäänd köört-

me wädli ond solget-'m nüd oogern. (l841).
ch

Ein Pfarrcr pflegte seine Predigten genau mit dem

Glockenschlagc abzubrechen. Einst handelte er von Hamann
und rief: „Was war sein Lohn? — der Galgen! (Glockcn-

schlag!) wozu uns Allen der liebe Gott verhelfen wolle!
Amen!" (1838).

ch

In einer Kirche saßen zwci Bancrn ganz in dcr Nähe

der Orgel nnd plauderten laut während des Spieles und
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Gesangos miteinander: „Hescht Du dini Ochse no chönne-u-

aabringe?" «Do wäär-i cn rechte-n- Esel gsee» — ertönte es

durch die ganze Kirche hindurch, als plötzlich Orgel und
Gesang aufhörten. Die Gemeinde aber sang ruhig weiter: „Wer
Wahrheit über Alles schätzt." (1844).

„Aber liebe Frau, wann ruht fie denn? Ich glaube,
sie arbeitet Tag und Nacht und legt sich nie zu Bette!"
«Ivo, Herr Psarer, me woor's au nüd uushalte chönne, wemm-
me nüd no das Betzeli Chereche-Schlvos hctt." (1847).

Ein neugebackener, etwas eingebildeter Lehrer traf, im
Wirtshause mit dcm Pfarrcr zusammen nnd sagte: „Nüd wohr,
Herr Pfarer, 's ischt gad no en Schrett zwücschet-'em Schnell -

lehrer ond-'em Psarer?" «Mag sec, Herr Lchrcr, aber i möcht
de Schnyder sea, der En de Schrett i d' Hose mache chönnt."

(1849).
!^

Als in den 50er Jahren Pfarrer Brnnner in Bühler bei

eiirer „Husbsnechig" bci dem Ehepaar Kürsteiner untcr
Anderem sich auch nach dem Ehesneden nüt der Frage erkundigte:

„Verstöhnd-'r denand an?" antwortete der Gefragte: «Wenn-

m'r denand 's eerscht Mool nüd vcrstöhnd, Herr Psarer, so

sägid-mc'sch denand gad no emool.?

Wcgcn srischgesallenem, tiefem Schnee erschien die größte

Konfirmandin, dic doch nur nächsten beim Pfnrrhanse wohntc,

Morgens zuletzt nnd zwar sehr spät. Pfarrer W
in G sagte ihr vorwurfsvoll: „Söttischt di schämmc! Dn
bischt znööchscht nm Pfarrhnns dehääme ond chonnscht mit dine

lange Bääne zlctscht! Schämm-di vor de Ehlinne!" «Jää,

wössid-'r, Herr Pfarer, 's hed jo chnüü-tüüf gschneit öber

Nacht. Ond denn weges-de lange Bääne ond so muemm-me

halt ebc-n-nn wider vyl usezüche, wemm-me vyl inagsteckt

hed.» (l850i.
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„Hoi Jokeb! hend-'r en gnctte Pfarer?" «Enii malioo

guette, Baartli! Wend-e-n-Eln?» (1857).

Ein jnnger, aufgeblasener Mensch aß Käse, welcher Voll

Maden war nnd sagte dem gegenüber sitzenden Pfarrer: „Jetz

ha-n-i so vyl thne, wie Sinison: i ha an Tnnsegi töödt!"
«Gaanz richtig, jnnge Maa, das hend-'r ond zwoor an mit-
eme-n- Eselskinnbaggc!» (1857).

„Nun, Jokeb, Du sollst auch Abbitte tun wie Deine zwei

Kameraden cs soeben vor der Schnlkommission getan haben."

«Herr Pfarcr, i da graad au scb wele säge, wo di äänc Zwee

gsääd hend.» (1868).
!^

Beim fröhlichen Mahle nach dcr Einzugsfeier eines Geistlichen

sagte er in eincm Toaste nnter Anderem: „Dicser Tag
gehört zu den schönstcn Tagen meines Lebens!" «Jo, Herr
Pfarer, ehr hend Rccht! De hüttig Tag ischt gwvß de schönnscht,

de-n-'r in dcre Gmäänd erlebid!" (1873).
ch

„Woromm rucderet enerc Pfarer all e-so nrit de-n- Aarme

n-off de Eliaanzle-n-obe-n-ommenand!" «Joo, Baschtiaa, sini

Predige sönd halt e Bctzeli wohl wässerig, ond denn mues-'r
ebe schwimme, wcnn-'r ode blybe will.» (1885).

ch

,.Wa hcd de Pfarer för-en Text gkcm?" «Vo de Gebuurt
Jesri hed-'r prächt, Jokeb! d' Prer wäär omm oud onrm recht

gsee; aber för-e so-eu yschaalte Ehreschtmorretsoonti e betzeli

molll lang; i hett c-n Aard lieber gkaa, seb Ehindli wäär gad

nie geboore wovrde,»

Ein reicher Bancr in Appenzell ließ den Manser kommen,

damit er ihm seine große Wiese von Mäusen besreie. Der
Manser verlangte 30 Fr. Der Handel war abgemacht. Der
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Mauser kam aber schon Abends zum Baner, er sei fertig mit
Mausen. Dem Bauer schien der große Lohn für die kurze

Arbeitszeit zu groß. Er holte zwei Lichter, stellte fie auf den

Tisch, zündete sie an, stellte das Kruzifix zwischen die Lichter,

vor das Kruzifix die sechs Fünfliber, schaute den Mauser ernst

an und sagte: „Mnnser! Muuser! Bsinn-di wohl was thuescht,

ond eb die drißg Franke nehscht ond so lneg deseb dei am

Krnzifix aa!" «I ha nüd demm-sebe gmuusct; i ha Eu

gmuusct» und strich das Geld in die Tasche,
!>°

„Hans Jokeb! Eu gsiehd-me gäär nie i de Ehereche. Wo

fählt's au?" «Wessed-er, Herr Pfarer! üsercinn hed halt so

amm-m-e-n-e Soonti Morege all Händ voll z'thue. Me mos

fuettere, meleche ond 's Bechli botze; chorzomm: me chonnt

halt gad efach nüd eweeg!» „Ivo — aber e-so tick emool

chönntid-er doch en Andere n-aastelle!" «I ha au scho drcm

tteenkt. Aber luegid, Herr Pfarer, es wäär-m'r recht schnuli,

wenn denn der ää nüd i d' Chereche chönut!»
ch

Als cine Mutter mit ihrem noch nicht schulpflichtigen

Knäblein den Gottesdienst in G. besucht hatte, fragte dasselbe

die Mutter: „Dn, Muetter, wa ischt au seb för eu halbe Maa
gsee i de Gelte-u-inna a de Wand obe?"

Der tolerante katholische Pfarrer Koller in Appenzell

(1801—1897) war anch seines Witzes wegen bekannt. Ein
Metzger wnrde gestraft, weil er zn viel Mehl verwurstet hatte.
Da kam einmal an einem Freitag Pfarrer Koller zu diesem

Metzger und kaufte Würste. Erstaunt sagte der Metzger: „Jää
— Herr Pfarer! Was sinnid-'r cm? 'sischt jo Frytig!" «De-

fryli isch-es Frytig, Franztoni. Ebe graad dromm chomm i
gi Mehlspyse chaufe.»

ch

Der nämliche Pfarrer wurde von einem Jnnerrhoder
gefragt, ob er in der Fastenzeit in Gais tanzen dürfe, woranf
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Kollcr antwortete: „'s ischt-m'r schuuli eeding, eb d' Nare

graad nns lanfid oder dc Ring omm!"

Ein Pfarrcr tränte cin Paar; der Bräutigam fragte den

Pfarrcr: „Wa choscht de Gspaß, Herr Pfarer?" «För 's

Eerscht choschlet-'s nütz, Jokeb, ond denn isch-es känn Gspaß.»

„Ääli, Herr Pfarer! Ehr weerid doch au d' Chue niid ver-

gcbcs mache!"
ch

Dcr Botc zwischen Biihler und Gais, der sogen. „Chly
Wili" wurde einst von Dekan Heim gefragt, was er täglich

verdiene, woranf er antwortete: „Ooglych, wie Ehr au, Herr

Pfarer, Wenn Ein kä Tanfi bend ond kä Hoochzi ond kä

Lych ond so hönd-'r an nrvnder, wie i vom Potte."
ch

Dem gleichen Dekan trug einst der Kartossclhändlcr

„Schwarzstrompf" Kartvffcln an. Als Heim aber keine kaufen

wollte, sagte Schwarzstrompf: „Clinnfid doch, Herr Dekan,

's ischt oß-'m besetzte Chcesbodc (Kiesbodcn), muescht fascht

Verwoorge draa."
ch

Derselbe Dekan kanr einst an einem Hanse vorbei, ans
dem cin Mann yerausschante. Hcim sagte: „So so! Eu ha-n-i
em Sonntig au niid i de Cyercchc gsea," «Deför gfieh-u-i
Eu jetz do obe, Herr Pfarer,» „Woromm chöönd-'r an nie

zuemm-m-m'r i d' Cbercche, Jokeb?" «I säg-i's nüüd, Herr
Pfarer, ehr chönntid-m'r-'s öbel neh.» „Nänä, no use mit-de

Sprooch!" «Noso, wenn-'r-'s gad haa wend, so cha-n-i-'s jo

sägä: För 's Ecrscht hör-i-gi uiid geern ond för 's ander

gsieh-n-i-gi nüd geern.»
ch

Ein Außerrlwdcr begegnete einem nach der St. Antons-
Kapclle (Chappeli) wallfabrcnden Oberegger nnd fragte ihn:
„Hoi, Seppctoni! Hescht niid gnneg a-n EnereHälege z' Oberegg
Der hälig Saunt Anton im Chappeli obe weerd wohl nüd
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meh chöime, as all' ander Hälig z' Oberegg!" «Jää —
Jokeb, för 's Vech geed-'s känn beffere, as üsere Oberegger-

Hälig!»
ch

In Rehetobel ging während des Gottesdienstes ein Fremder

an der Kirchc vorbei, in welcher eben gesungen wurde. Der

Fremde sragte: „Wer brückt denn e-so i de Ehereche-n-inne?"
«'s brnelid Ali e-so, wenn cn fronte Stier vorbeigohd!»

Eiir beleibter Pfarrer predigte für Einfachheit und Nüchternheit.

Ein Baner sagte ihm: „Herr Psarer, Ehr hettid wele-

weg au nüd fo en ticke Buuch, wenn Alls wohr wäär, was-'r
sägid!"

ch

Ein anderes Mal tröstete er einen Sterbenden weit oben

im Berge, indcm er sagte: „Seid nur getrost, der Heiland ist

ja für Alle gestorben, also anch für Ench!" «Jscht-'r, Herr

Pfarer jää luegid, do in Beerge-n-obc weerd-me känn Speck inne.»
ch

„Jokebli! Warum rcdcn wir den licben Gott mit Du
an?" «Das-d' Jnnerrhödler au mit-'m schwätze chönid, Herr
Pfarer!»

ch

„Was sinnid-er an, Jokeb! Jetz tansid-er scho 's föfzehet

Chend!" «Ivo, wössid-er, Herr Pfarer, das ischt no 's äänzig

Freudli, das i ond 's Wyb zsänime hend.»
ch

„Gott ist allmächtig! Globsch-es Jokeb?" «Jää — i

wääß-es nüüd! Näbes cha-n-er glych nüüd!» „Was chann-

n-'r nüüd?" «Wenn zwee Buebe springid ond so chann-n-'r
nüd mache, daß Beid z'nrool voruus sönd!»

ch

„Soo Jokeb! Lesid-er au eppe i-de Bible?" «Mchdas-

ebe, Herr Psarer! I lese-u-allpott drenn!» „Das ischt schö!

Jokeb! Wo stohd die Stell: Im Anfang schuf Gott Himmel
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chov.» „Aber Ehr söttid glych e-chli »ieb i d' Ehereche choo,

Jokeb!" «Ivo — Herr Pfarer, i ha-'s wie cmvol Änn, der

gsääd hed: Wer nnr den lieben Gott läßt walten — ond

hed liütz vud hoffet auf iyu allezeit — ond thucd irütz —
den muß er wunderbar erhalteil — sös gohd-'s nüd.»

Bei einem Scnnenball iil Urnäsch ließ sich nach langein
Sträuben ein Pfarrer herbei, mit cinem Sennen einen Schwung,

,,e» Hoselopf" zn probircn. Als der Senn „im Huiomm"
am Boden lag, sagte er zu dein ans ihm liegenden Pfarrer:
„En Dreck bischt Dn en Psarrer!" Dieser hoselupflustige

Pfarrer lebt heute nvch und erzählt mit Freuden dies Erlebnis.

Wvvrsch globe!
ch

Ein Pfarrer predigte übcr die Redlichkeit. Einer meinte:

„Herr Pfarer! Es gääb viel meh ehrlig Lüüt, wenn si-'s ver-

möchtid!"

Ein Geistlicher mußte iu allcr Eile einen Sterbenden
versehen, schritt deshalb durch das schönste hohe Gras hindurch
nnd sagte entschuldigend einem Hirtenknaben: „Gelt, i bi over-

schannt, das i graad e-so dör's schönnscht Grääs dvre laufe!"
«Nää, wohrli, Herr Kaploo, i hett-'s au müese haa, wenn en

Hond abi wäär!»
ch

Nach einer Trauung kommt der Nenvermählte allein zur
Kirche heraus und läßt seine jnnge Frau nur su hintenher

tappen. Zur Rede gestellt ob diesem rücksichtslosen Gebahren,

sagte er: „Jetz hört 's Flattiere-n-unf!"

Ein ungezogener Kerl mußte nach der Kinderlehre auf's

Pfarrzimmer kommen. Er kam, steckte die Daumen in die

Hosenträger, stellte sich hin und sagte: „Grüß Gott, Herr

Pfarer; i bett geeru der Ababotze!" (Bermels).
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„'s nennt mi glych all Wondcr, Herr Pfarer (Ziircher in

Wolfhalden), das-er fo vyl gad de lääre Bänke predege moond!"
«'s ischt-m'r aading, Jokeb, i ha's nöd vom Stock!» (Stück).

ch

„Wie stohd-'s an mit Enere Bibelkenntniß, Jokeb? I
globe fascht, es sei nomme so wichtig!" «Wössid-er aber au,
Herr Pfarer, was der Adam zor Eva gsääd hed, wonn-n-'r
si zomm eerschte mool gseche hed.» „Nää!" «Er hed-ere

gsääd: Du chooscht-m'r graad recht!» „Papapapapa! Jokeb,

i gsiehne scho, das-er nütz meh wössid oß-de Bible."
«So, Herr Pfarer, denn chönd gad emool mit-m'r in

Stall usi. Luegid do, wa hed das Chalbeli för-e schö's Chöpfli
ond das Busli do, wa ischt das för-e schö's Aaluege.» „Gnette
Jokeb, vom Vech verstoh-n-i suuber ond glatt nütz." «Ebe

gsiend-'r, Herr Pfarer: i de Stobe-n-inne bi-n-y en Narr gsee

ond jetz doo im Stall oße sönd Ehr änn!»
ch

„Lue, Sebadoni! Dei chonnt 's Kathryli! 's ischt glych

au schaad, das-si i's Chloschter ggange-n-ischt. Grüetz Gott,
Schwöschter Beatrix! Wemm-m'r nüd gad denand hürothe?"
«Ääh, Sebadoni, bischt all no der aalt Spaßvogel! Du
wääscht jo, das de Heiland minn Brüütigam ischt!» „Jo,
deseb wäär-m'r graad de recht Schwooger, Kathryli!"

»°

Ein Vater hob die Kraft seines gestorbenen Sohnes über

Alles empor nnd daß weit nnd breit Keiner sich mit ihm habe

messen können. Da wurde ihm entgegnet: „Woromm hed-'r
denn scho so srüe steerbe müese? Gelt! 's hed-'m halt glych

doch no Änn Heer möge!" «Ivo, wääscht Jokeb, deseb ischt

halt au graad zonn-n-ere Zyt choo, wo de Bneb am nützigschte

gsee ischt!»
ch

Es wnrde Einer gefragt, warum er keine Blitzableiter auf
sein Haus stecke, es könne ja dann nicht mehr ins Hans ein-
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schlagen. „Mcenscht eppe, wenn de Herrgott e-n-oogfrcuts

Wyli hett, ond so chönnt-'r niid gad glych nebet demm Chögli
abischloo!? 's wäär-m'r lieber, i chönnt en Blitzableiter off
minn Grend nni stecke, wenn eppe 's Wyb wider tönderle ond

blitze woor."
ch

„Anneli, i halt-es nomme-n-nns mit mimm Maa, er

ischt en Cholderi, wo-n-e d' Hnnt aarüert!" «Bis no rüebig,

Bääbeli! Chlag-'s du gad 'em Liebgott; 's weerd-d'r dcnn

scho ringer!» „Hettoocht, Anneli, mit-'m sebe isch nütz:
d' Mannsbilder helfid ali denand."

ch

Ein Fuhrmann schlief in der Kirche ein. Die Predigt
war eine Fortsetzung derjenigen vor acht Tagen nnd als
deshalb der Pfarrer anfing: „Ich fahre fort ." rief der

träumende Fnhrnmnn: «Halt! i fahre mit.»
Da begegnete dem Fuhrmann etwas Menschliches nnd

zwar in anffallend hörbarer Weise. Um sich aus der

Verlegenheit zu helfen, klopfte er seinem Nachbarn auf die Schulter
nnd rief lant: „Oha Signer!"

Der Fuhrmann aber schlief wieder ein und als die Predigt

zu Ende war, stupste der Nachbar den Schlafenden und flüsterte

ihm zu: „'s ischt uus!" «Schenk gad wider y» antwortete
der Erwachende.

ch

Zu einem „übclhvrigcn" Pfarrer kommt ein Baner, um
seine Vcrlobnng anzuzeigen uud sagte: „Herr Pfarer! i will
in Ehstcmd trette!" «I was ini sönd-Ehr trette?» fragte
der Pfarrer.

ch

Ein Pfarrer kopnlirte ein Paar, verwechselte die Litrirgie
am Schlüsse und sagte: „Wollet Ihr Erich nnn heiraten, so

sprechet ein lautes Ja uud nennet das Kind."
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„Herr Pfarcr! De Vatter ischt gstoorbe. Mer inöchtid-e

geern friiener begrabe loo, bis-'em Mektig werd-'r sös schmackhaft."

«Wie aalt ischt er woorde?» „I wääß-cs nüüd, Herr
Pfarer, mer hend-e scho lang."

„Herr Pfarer! I ha hüttrracht e toodgebvres Chcnd öberchoo.

Sönd denn doch so guett ond machid-'m i-dc Pre, no

e schös Lebesläufli."

„O, mie ischt doch d' Welt so scho off-demm Berg obe!

Willsgott, i nnem nüd tnusig Gnldi, das-i nüd off-dc Welt
wäär ond chönnt-s's ebe-n-asa wohl vrnnche!"

ch

Pfarrcr Z in H. behandelte eililt das Bnch Ruth
und sagte: „Da machte sich Rntb ans init ihrcn zwo Schnüren
und zog wieder aus der Moabiter Lande" — „nun Schnur,
Schnüre ist der alte Ausdruck für Schwiegertochter, Schwiegertochter.

Weiß Eines den alten Ausdruck für Schwicgcrsvlm?"
«Strick! Herr Pfarrer!»

ch

Eine Frau weinte beständig während der Predigt. Um
den Grnnd davon vom Pfarrer befragt, sagte sie: „Ehr wössid

jo, Herr Pfarer, das minn Svh au vff dcr Universität Pfarcr
werde will. Das chostet-mi schwäär Geld ond do ha-n-i e-so

bimm-m'r selb ttecnkt, wenn er-'s emool gad e-so guett chöun,

wie Ehr, oud so sci-'s ebe fascht 's Geld nüd werth: ond

das bed-mi bbotzt."
ch

Ei>: Pfarrer machte mit seiner Ferienkolonie einen Ausflng
in's Innerrhodische und fragte dafclbst eine waschende Jnner-

rhödlerin: „Machid-'r-'s suuber, Frau?" «Nee, gad naß!

— Sönd das e-n Aard ali Eneri Goofe, wonn-n-'r doo bi-n-i
hend?» „Jodefryli, Iran, aber gad nüd vo-n-glyche-n-Eltere!"
«Soo — i mcene bigotztonder, Herr, Ehr seijd gad au cn

Jnnerrhvdler.»
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„Bcibcttli, warum beim wir um das tägliche Brod uud

nicht nm das wöchentliche oder gar nm das jährliche?" «Will
alts Brod schimmlig weerd, Herr Pfarer!»

ch

Ein Hochzeitspaar ging znr Trauung in die Kirche, Vor
der Kirchcntüre nahm dcr Bräutigam das Tabakspfeifcheii ans

dem Munde und steckte es nnausgelvscht in die Hosentasche,

Während der Trauung vor dcm Taufstcine fing es an, ans
der Hosentasche heraus zu rauchen. Da sagte das Großmüttcrlcin
nachher: „Mccr hcd-'s an cfangc wnarm gmacht a mimin
Hoochsdi, aber zomm Rüüchc-n-isch-es doch nüd choo!"

„So so! Ehr mnchid doo e Ehereche, ehr Buebe! Woromm
hend-'r känn Pfarcr i d' Ehannzle-n-ia gmacht?" «Will-m'r
kä Dreck meh gkaa hend, Herr Pfarer!»

ch

Pfarrer Zürcher in Wolfhaldcn fragte nach dcr Mitteilung
des Ohrenzengen H. Tanner in den 1840er Jahren den

sogenannten Käspcrlis Bcmrtlis Bueb: „Welches ist das höchste

nud größte Gut?" «Pfarer, i maaß-c-ka gröößesch, as Regruute
Hoppmcs off-'em Bronne z' Haada-n-obe»

„Hmnmbadischtli! Wie viele Sakramente hat die katholische

Kirche?" «Sibe!» „Gnt! Und welches ist das erste?" «Der

Ehstand, Hcrr Pfarcr.» „Nein — ich sagte ja die Taufe!"
«Ivo, chaafcht dcnn tnnfe, wcnn-t' ke Goofe hescht!»

„Kannst Dr> mir aber sagen, wic viele Göttcr es für den

Christen gibt?" «Zwce!» „Ach was! Ich sagte ja: nur
Einen." cAbcr gelid, Herr Pfarcr: i ha glych nvöch draa

zueni bbecket!»

Der ganz gleiche Wilz wird einem Bnb n in Rehciobel in den

Mnnd gelegt, der dem fragenden Pfarrcr Oertli antwortctc: „Langcn-
cggcrs off Gt,gcre!-
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„Mucttcr! i wött minn Vattcr wäär känn Pfarer!"
«Woromm Jokcbli?» „Das-i denn au flneche chönnt, wie

di andere Ehend." (1896).
ch

Ein Bater fragte sein Söhnchcn: „Jokcbli, was wöttischt

jetztnv lieber, cSchwöschterliodereBrücderli?" «Emliebschte-n-e

Gääßböckli, Batter!»
->!

Ein katholischer Geistlicher l,atte Bedenken zur Trauung
eines Protestanten mit einer Katholikin, bis schließlich der

Bräutigam sagte i „Herr Pfarer! Machid jetz graad, wienn-m'r
wend! Meer Zwää fangid z' Oobet prczis em achti aa!" «Ond

nry, Hcrr Pfarer», fuhr dic Braut frcndig zustimmend weiter,

«nry tüächt halt gad nütz Schönners off-de gaanze Welt, as

zwee Glvbe-n-ondcr änner Tecki!»

„Ihr habt es also verstanden, mcine lieben Kinder, daß

Gott allgcgenmärtig ist!" «Herr Pfarer, ischt-'r an im höndere

Ehäär?» „Gewiß Jokebli!" «Denn isch-es scho nüd wohr, mer

hend jo känn.»
ch

Ein junger Weber schaute zum Kellerfenster hinaus, und

dcr vorbeigehende Pfarrer sagte ihm: „De Herrgott hed wele-

weg kä Freud n dimm Fuleenze." «Jo wessid-'r, Hcrr Psarer,
'em Herrgott isch-es gwöß schuuli äädiug, eb d' Sydc-n-am
höndere oder nm voderc Bomm sei.»

Als in den 1890er Jahren die nenen Kirchenglocken nach

Rehetobel geführt wurden, stand der bekannte witzige „Hamm-
baartli" vor seiner Wirtschaft z' Onderreechschtc und sing an:
„Wohee wend Ehr e-mAard mit dene Schelle? Das hett's
jo gäär nüd bbrnucht. Wenn dc Psarer mit-de Saalztrockc

vor d' Chereche gstande wäär ond so wäärid die Gaaltlig jo
scho choo!"
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Ein Schulmeister hatte die Gewohnheit, jeden Schüler
immer die nämliche Katechismusfrage hersagen zu lassen, so das;

sie selbige pünktlich ausMendig mußten. Einst examinirte ein

Geistlicher, aber nicht der herkömmlichen Reihenfolge gemäß.

Er fragte: „Jokeb, mer hat dich erschaffen?" «Knin nnd

Abel!» „Warnm nicht gnr! Jokeb! hat dich denn nicht Gott
erschaffen?" «Mä, nüd my, deseb dei hönne i-de roote

Weßte!» (1830).
ch

„Jokebli, bischt dn reformirt oder katholisch?" «Herr
Lehrer, i määne kätt-mcdcsch, i globe, i sei paritäätisch.» (1830).

In einer Schnle sollte znr Züchtigungsstrafe ein hölzerner
Esel gemacht merden. Der Schreiner mollte ihn nicht machen,

wie es ihm dcr Schulmeister airgab. „So will i's haa,"
sagte der Lehrer, „chr miieud-e no mimm Chopf mache." (1838).

Ein Lehrer stellte im Wirtshaus dcn Satz ans: „Alles,
was geinacht ist, ist wohl gemacht." Ein buckliger Baner stand

aus und fragte ihn höhnisch: «Lueged-mi aa, Herr Lehrer,
bi-u-i au wohl gmacht?» „Woromm nüüd? för-en Boggeli
qäär nüd öbcl." (1850>.

ch

„Wir behandeln heute den Aberglauben und das

Schatzgraben. Kannst bri mir sagen, Anneli, was ein Schatz ist?"
«Üsre Katri ere Hausjokeb, Herr Lehrer.» (1866).

ch

„Jokebli, hescht au d' Chappe-ii abthue, wo-t' zomm
Herr Pfarer choo bischt?" «Nciä, Herr Lehrer, er hed st au

off gkaa». (1831, 1851).
ch

„Ehr Lümmel! Was ha-n-i gsääd? Zwee ond Zwce

sölid mitenand laufe!" «Jää, Herr Lehrer, mer fönd ufere

nüii, i will gad mit Eu goh!»
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Ein vornehmer, aber ziemlich grober Herr lnd einen

Schullehrer zu Gast. Als sich nun dieser einstellte und dem

Herrn die Hand gab, hielt ihn derselbe dabei sehr fest und

sagte: „Herr Schuellehrer! mas machid-'r nu dehäcim, das-'r
so grobi ond herti Händ hend? I globe gad, Ehr seijd en

Trvscher!" «Graad verothe, Herr, jetz ha-n-i scho de Pflege!
i-de Hand.» (1832).

Eirr Lehrer gab einem etwas schwach begabten Schüler

Hausaufgaben. Der Knabe ersuchte dcn Bater nnr Mithülse.
Als dcr Knabe seine vom Vater torrigirten Arbciten dem Lehrer

vorwies, sagte dicser: „Wccrscht doch au vo Tag zue Tag
tömmer!"

Schüler: „Wo brennt's, Herr Hoppme?!" «'s Schucl-

hnus brennt!» „Ischt de Lehrer scho vebronne?" «Wart i
will d'r! du Luusbneb!»

ch

„Wie viel Kinder seid ihr dcnn in dcr Schnle?" «Mit-dc
Määtle wcerid-'s e-so eppe vierzg Bncbc scc.» (1853).

„Liebe Kinder! Ncbst den anderen Zähnen erscheint znletzt
der Weisheitszahn, aber spät nnd bei Manchen nic!" «Hende n-
Ehr scho, Herr Lehrer?» fragte ihn ein Mädchen. (1859>.

Jokebli liest stotternd: „Meischter, hier ist gu-gn-gut sei».

W-w-willst du, s-s-so w-w-wollen w-w-wir drci H-H-Httttcn
m-ma-machen." «Pasz auf, Jokebli, svß geed-'s Ohrfngc! »

„D-d-dir eine, M-M-Mosi eine und E-E-Elias eine!" (1859).

„Woher kommen die Gewitter, Anneli?" «Vo minner

Grofzmuctter, Herr Lehrer.» „Warum dcnn?" «Mini Groß-
mncttcr sääd alewill: 's Gwitter ischt-m'r scho lang i-'n
Glidere glege.« (1866).
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„Welches Verdienst hat Lnther um die Bibel? Jakob!"

«Luther hed d' Bible versetzt.» (1866).
ch

„Was mar Paulus, Anneli?" «Ein-ein-» sie schmeigt.

„Nnn, vormärts. cin A— ein Ap—" «Ein Apotheker!» (l873).

Schullchrcr: „Vor Allein, meine Kinder, muß der

Mensch bescheiden sein. Abcr, merdet ihr fragen, mann ist

der Mensch bescheiden? Ich setze den Fall, ich käme zum
Hcrrn Psarrer. Dcr Hcrr Pfarrcr bictct mir ein Glas Bier

an, das ncbme ich au; cr bictct mir cin zweites an, das

nehme ich auch au; aber ein drittes, ein viertes nehme ich

nicht mebr an. — Ich setze dcn Fall, der Herr Pfarrer bietet

mir anch ein Glas Wein nn; dies nehme ich an, ein zweites

nehme ich auch au; aber ein drittes und viertes kann ich nicht

mebr annehmen. Er bietet mir vielleicht auch Champagner

an! auch davon nelnnc ich cin Glas an; aber ein zweites nnd

ein drittes nehme ich nicht mehr an! Nnn, was bin ich dann

also mcine lieben Kindcr? — Bc— Be—" «Bsoffe» rufen
Alle wie ans einer Kehle. (1868).

Das Kind eines armen Webers, das seinem Vater svnlen

mnßtc, batte den Sprnch zu lcrncn: „In ihm lcbcn, wcbcn

und sind wir." Als es später diesen Spruch aussagen sollte,

sagte es in allem Ernste: „In ihm lebe», meben und spulen

wir." (1872).

„Biiebli! was nmchscht doo im Choth inne?" «Gsicbsch-

es jo!» „Biiebli, los emool! Wenn-t' a-mi nfcglange nmgscht,

ohni nffzstoh, so geb-d'r e» Frauke." «So! Ond mcnn-tn meer

chaascht im Fvdlc bloose, ohni daß di bocke mnescht, so geb-

d'r zwec.» (1878).
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„Hee Klemer! wie weit muß ich uoch gehen, bis ich

gescheidt werde?" «Ivo — wemm-me di e-so aalueget ond so

chönnt-me globe, du 'chönntischt lanfe, so wyt as-t'-wettischt
vnd so chuemmischt glych nie dezue.» (1873).

ch

Lehrer: „Wie vyl macht 20 und 14? — Was? Bringt's
Niemert nsi? Ond ehr göönd scho 's-drett Johr i d'Schuel!
Schammid-i!" «Herr Lehrer, taar i-'s säge?» ruft 's-Engcl-
wirth's Seppli plötzlich aus der andern Klaffe herüber. „Brav
Seppli! Säg's du dene große Stöck do vom!" «Zwenzg
ond Vierzehe ischt graad so vyl as Punr ond Nell.» (1880).

Lehrer: „Nnr gleichartige Gegenstände lassen sich

summieren, z. B. 2 Liter Wasser und 3 Liter Wasser 5 Liter
Wasser; bei Ungleichartigem geht das nicht; oder was gibt

z. B. 2 Liter Wasser ond 2 Liter Wein?" «Zwee Liter Wasser

ond zwee Liter Wy geend vier Liter Wy» rief 's-Schööfliwcrtbs
Haneßli. (1880).

ch

„Jokebli! Dinn chlinne Brüeder ifcht geschter ond Hütt
nüd i d'Schuel choo! — Fählt-'m näbes?" «Jo!» „Wa
fählt-'m?" «Hose, Herr Lehrer!» (1883).

ch

„Bueb! wie häßscht?" «Graad wie minn Vatter!» „Wie
hääßt-'r?" «Graad wie-n-y.» „Wie hääßid-'r Beidz'sämme?"
«Graad glych.» „Bischt cn ovcrschannte Lümmel!" «Graad,
was meer Beid!» (1900).

ch

„Jokebli! Was ist ein Gaishirte?" «En Gääßbock, Herr
Lehrer!»

ch

Ans der Ebenalp saß ein Hirtenbub am äußersten Rande
des Felsens: „Du freche Bueb! Föörchfcht-d'r nüd so wyt
ossc z'yocke-n-ond z'zohle-n-ond zo Alem hee no mit-de Bääne
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zvcnnpele? Do obe hend>'r weleweg en guette Schotzgeist!"
«Nää! Hcrr! so wyt uni woogct-'r-'s nüüd.»

ch

Ein fremder Lehrer fragte einen jodelnden Bliben, ob

Alle so gut jodeln konnten, und ob man das in der Schnle
lerne, woraus der Knabe antwortete: „Nää, i-de Schuel chamm-me
daas nüd lerne, 's brnucht c Betzcli mch Musigköör dezue."

ch

Ein Ziircher Lehrer fragte einen Appenzellcrknaben:
„Chohscht au rächne?" «Joho!» „Wie vyl ischt 7-j-7?"
«14!» „8-> 8?" «16.» „Was ischt d'Hcilfti vo 14?"
«7», „ond vo 16?" «8.» „Abcr was ischt d'Hälsti vo 15?"
«Jetz hescht-mi vcttwötscht. Säg-i sibe, so isch-es z'lötzel ond

säg-i acht, so isch-es z'vyl..»

„Hee! Biiebli, das ischt jetzt doch an e schvs Gitzeli!
Lue, lue, wie gümplct-'s ommencmd! Geed-'s au Milech?"
'Graad sv vyl, wic cbr, Hcrr Lehrer!»

ch

„Bücbli, was thucscht off demm Hag obe?" «Nare-n-

aaluege, Hcrr Lehrer!» „Dn ovcschannte Lnusbueb du! Bischt
nüd werth, daß-di dcr Erdbode treit!" «Ebe dromm hock-i

off-'m Haag obe, Herr Lehrer!»
ch

Ein Lchrcr snchte eincm Mädchcn etwas verständlich zn

machen uud fragte es endlich: „Hast du mich verstanden?"

woranf das Mädchen nur nnvcrständlich murmelte. Der Lehrer

fuhr weiter: „Seht, ihr Kinder, sie kann nicht einmal «Ja»

sagen. Wenn die nicht einmal Ja sagen kann, so wird sie in

ihrem Leben manches Andere auch nicht sagen können." Eine

andere Schülerin hielt die Hand auf nnd der Lehrer fragte

dicse: „Nun, Frida, was willst dn sagen?" «Wenn si nüd

Jo säge chaa, so cha-si au nüd hürothe!»
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In der Beschreibung der Taufe schrieb ein Mädchen:

„Die Taufe ist eine schöne Einrichtung; möge sie ewig

bestehen." Ferner: „Die Kinder sind eine Gabe Gottes, die

man nrit Frenden empfangen muß."

In der Beschreibung über zweckmäßige Verbringung des

Sonntags schrieb ein Schüler: „Am Montag muß man die

Probe machen, wie man den Sonntag verbracht hat."

„Jokebli! wenn-d' sibe-mEpfcl ond acht Bere hescht, wa
hescht denn?" «Bunchweh, Herr Lehrer!» „Tomme Kärli!
Uffpaßt! Wenn-d'r d'Mnctter acht Batze geed ond dc Lebrer

sibe Chrüüzer, wa hescht denn?" «Acht Batze, Herr Lehrer!

Ehr gnebid-m'r euer Leptig nie sibe Ehrüüzr!»
ch

Beim Anziehen dcs Rockes zerriß eincin Dokter der Aermel,
so daß das meiße Hemd hervortrat. Da bemerkte Einer:

„Herr Tokt'r,d'Weisheit lueget-i zon-'n-Eermle-n-uus!" «Ond

d'Tommheit ine», antwortete er. (1798).

Heutzutage wird der nämliche Witz einem Touristen und

einem Jnnerrhoder auf der Mcglisalp zugeschrieben.
ch

Ein Arzt fühlte eiirer Fieberkranken den Puls. Als er

fort war, sagte sie: „Ääh, mns ischt doch de Tokt'r sör 'n
Narr. Er gryft-m'r all am Aarme-n-ond 's tued m'r doch iin
Buuch onne weh." (1783).

ch

„Herr Tokt'r! Worom sönd ehr oß-eme Mooler en Tokt'r
woorde?" «Jos worom? Will-me bi de Moolerei d'Fähler
graad gsehe hed, aber bim Toktere weerid-s' begrabe. (1804).

ch

„Herr Tokt'r! Was ischt daas, das mini Frau scho noch

sechs Mönete en Buebe-n-öberchoo hed?" «Jokeb! Sönd no
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gaanz z'frede: Das ischt bim eerschte Cheird eppe-u-emool de

Fall. Nocme-n-abcr chonnt-'s nomine voor!» (1807).

ch

„Seb mneß-me-n-i halt loo, Herr Tokt'r, wer-i emool

bbrnncht hed, der hed gwöß för 's gaanz Lebe kann Tokt'r meh

nöötig: Ebr helfid Alcm-aab!" (1827).
ch

Ein Arzt bezeichnete die Zeichen eines Flcckfiebers für
Flöhstiche nnd sagte bei einem Todesfälle: „'s ischt-m'r doch

glych an näbes gnanz Verflucmetigs passiert: Ich hemm-m'r
die vcrflnechte Flöh de Paticnte z'Tvd besse." (1830).

„Grieß God, Schwoizer!" «Groß Dank, Gott grüezi
au!» „Ei Schwoizer, saag-m'r, wo goht denn d'r Weg naa

zne dene Tcktere im Snnder?" «Ehr chönid dei gnd dem

Weg noa bis zne desebe Hiiüser; ond dei cha me-n-i denn

's Hnns scho zmige.» „Send es denn itt saumäßig gnude Dekter?"
«Sü söud halt ebe-n-au uüd för Alls.» „Hoscht du denn au

scho bci chue dokteret?" «För my selber no nic; aber cmool

för mini Milcch-Ehuc, diemm-m'r chrcmk woorde-n-ischt; sü händ-
ere-n-aber niid chöne helfe ond doo zletfcht händ-s' m'r gsääd,

sü hcijd-si all gad met-de Stiere-n-abggee; Eu, woor-i globe,

chvnntid-s'helfe. Bhüet Gott, guette Frönd! Wöösch Glöck!» ').

Eincm gcwisseu Arzneigeber („Sonderbuebe") ivurde der

Urin eines Patienten gebracht, der sich über Banchgrimmen

bcklagte. Jndenr nnn dieser Priester Aescnlaps dnrch das

Schanglas gnckte, fnhr vor dem Hanse ein Wagen gerade in
der Richtung vorbei, daß er ihn im Glase erblickte. „Jää
soo!" sagte mit bedeutsamer Miene der Harnprophet, „kä

') ?a« Iimigc WachcndlaN, Hcrausgcgcln'N auf dic Fast» acht 1830.
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Wunder, wenn de Patient scho öber Bnnchwch chlagt! Luegid
doo! Ehr bend jo en Wage-n-im Lyb!" (1830).

ch

Ein Jnnerrhoder ging zn einem Arzte („Wunderdokter",
„Wasserdokter") nm Hilfe. Im Wartezimmer erzählte er dem

Sobne desselben, daß sein Sohn von einer Leiter heruntergestürzt

sei. Der Arzt befand sich unterdessen in der Apotheke

nnd hörte nnd verstand das letzte Wort. Nun trat der Jnnerrhoder

in die Apotheke und reichte dem Arzte dcu Urin
^,,d' Bronne"). Dcr Uringncker sprach, daß der Kranke von
einer Leiter heruntergestürzt sei. «Nee an», sagte der

Jnnerrhoder, «hescht du das chöne verothe? Jetz säg-m'r, mie vyl
Sprötze ^Sprossen) hööch ist-'r abagfallc?» Dcr Arzt
antwortete: „Zwölf Sprötze." «Nci», erwiderte der Jnnerrhoder,
«das hescht jetzt nüd chöne verothe, Er ist sechszehe Sprötze

hööch abagfallc.» Der nicht verlegene Arzt fragte ihn danach,

ob er allen Urin da habe. Als der Jnnerrhoder das

verneinte, versetzte der Arzt: „Jää soo! Ebe — gsiend'r, do benrm-

mer's! also sönd di andere vier Sprötze no dehääme." (1837').

Ein Doktor aus der Stadt kam iu ein Wirtshaus im
Appenzellerlande nnd verlangte barsch zn essen. Der darob

empörte Wirt brachte ihm das Verlangte, aber eben anch nicht

anf die höflichste Weise. „Wißt ihr", sagte dcr Arzt, „dnß

ich dcr Doktor St, bin und auf zwei Universitäten stndirt
habe?" «Wollwoll, defryli, i wääß-es, Hcrr Tokt'r! I ha

sinncr Zyt emool e Clialb gkaa, das a zwoo Chüehne gsäugt

hed ond je meh as-es gsäugt hed, omm so gröößer isch-es

woorde.» (1840, 1854).
ch

„Herr Tokt'r! i cha nomme schlösse; i hett geern e

Schloosmitteli. «Joo — Bciartli, wenn i z' Obcd eso sechs

') Der Avpcnzeltcr Kalcnocr von 1«g» gibt cinc ctivas andcrc Pcrsion
inir bclclicciiocc Wnrnnng.
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bis zehe Glems Pier ond no eppe-u-e paar Götterli Wy trunke

ha ond so schloof-i wie en Ochs." „Jää, Herr Tokt'r, ebr

inöönd aber niid eppe globe, daß daas am Pier ond nur Wy
liggi." (1848).

ch

„Jokeb! Mit enere Frau ischt nütz meh zmache. Ehr
sönd die Woche no en Wettlig." «Jää! was ehr nüd sägid,

Herr Tokt'r! en guette Tokt'r! en guette Tokt'r!»
ch

Eiu Jnncrrboder unterwarf sich einer Operation und mnßte
deßhalb einige Zeit in der Anstalt des bebandelndcn Arztes
verweilen. Anf die Frage, wie es ihm gehe, antwortete er:

„Ivo — i wött die Sömmerig (Alpweide des Vieches) geern
am-m-c-n-Andcre lvo." (1854).

Ein hoffnungslos krank Daniederliegender fragte den

Arzt: „Nüd wohr, Herr Tokt'r, i wcer wohl no lang lyde
ond sv z'säge zollwys steerbe müese?" Als der Arzt die Achseln

zuckte, fuhr der Kranke fort: „Jo no, denn isch-es e Wöhrs
Glöck, daß-i nüd so groß bi wie ehr, Herr Tokt'r." (1862),

ch

„Hed enere Tokt'r vyl z'thue, Jokeb?" «Jo hcijo Sepp!
Er hed vyl z'tue bis-'r emool cn Chrcmkne öberchonut, vnd

hed-'r cnrool änn, ond so hcd-'r wicder malioonisch z'tue, bis-'r-e

heergstellt hed.» (1865).

„Wa sääscht au dn, das üsere sibezg-jöhrig Tokt'r no e

Zwänzgjöhregi ciagstcllt hed?" «Gsiescht Jokeb, es chonnt-m'r
graad e-soo vor, as eb-'n Müller gad no-e paar Seck Chorn

hett zomm male ond doför no e neui Müli chauft.» (1873).
ch

„Grüeß Gott! Wie gohd-'s mit-'m Stuel?" Der Patient,
ein Weber: „Jo ebe, Herr Tokt'r, Herl, wie en Tonder! Er
ischt no gaanz ncu ond jetz e verfluecht e schlecht's Moschter

droff.» (1876).
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„Gnette-u-Oobet, Herr Tokt'r! I hett geern e Gottere

för minn Man: er hed rccht schnuli de Schyßer!" «Bssst, Iran,
me schwätzt nüd e-so ooaständig mit anständige Lüütc: me sääd:

de Stuehlgang sei nüd i der Oornig!» „Jo ebe, Herr Tokt'r,
hcd-'r-m-'r de Stuehl ond de Gang ond ale Kog veschesse."

ch

„Wa ischt daas sör-'n Maa, der graad jetz nseggange-n-

ischt?" «En Tokt'r.» „Wa sör-'n Tokt'r?" «En Bechtokt'r!
Soll-d'r-e höndere schicke?»

ch

„Bueb! mvchtischt »üd an en Tokt'r gee?" «Nä, Vatter,
i taar jo nüd emool e Flüüge tövde.»

ch

„Weles sönd di grööschte Gschäftlimacher?" — «D'Api-
teegger ond d'Tökt'r. Do henschid-s' för-e Laxiergottere-n-en
Frcmke-n-ond d'Laxierete neend-s' sör kärrir Rappe meh zrogg.»

ch

„Herr Tokt'r! I ha gäär nie gwößt, das-i en Herzfähler

ha, bis-ehr-me'sch jetz gsääd herrd." «Gfiender, Jokeb, wie gnett
as-es ischt, das-'r no zor rechte Zyt zomm Tokt'r choo sond.

Ehr hettid alawile loschtig droff-zne-glebt ond wäärid en lionds-
anlte Maa woorde ond hettid nie gnrerkt, was-i e-n-Aard

sähli.»
ch

Dr. Hohl in Wolfhalden stand im Rufe „bannen" („zueni-
thne") zu können. Ein Bauer kam zn ihm und klagte ihm,
es sei ihm das ganze Kartoffelfeld über Nacht geleert ivorden

und ob cr ihm deir Schelm nicht samt den Kartoffeln
herzittiren könne. l)e. H. ging nrit dem Bcmcr Nachts um
11 Uhr auf das betreffende Kartoffelfeld, machte an jeder
der vier Ecken des Ackers ein Kreuz und sagte: „jetzt passid

uns! Wenn ehr snuber sönd, so chonnt de Schelm Punkt

Zwölfi ond bringt-i d' Erdöpsel! Wenn ehr aber nüd snuber
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sönd, so holt de Tiiüfel en Punkt Zwölfi." «Oinm's tuusigs

Gottswille, Herr Tokt'r, mnchid nütz mch dromnr omme, 's söll

gad l'imm Aalte blybe» nnd sprang eiligst ans und davon.

in

Ei» Banernknabe wurdc zu einem Arzt in der benachbarten

Stadt geschickt und ihm eingeschärft, manierlich zu scin

uud immcr „Ibr" statt „Du" zu sagen. Auf dem Stnlste
in der Stnbe des Arztes, wo der Knabe warten mußte, lag
ein Hündchen, das er mit den Worten herunterjagte: „No!
göönd ehr abi!" Vom Arzte befragt, marum er dcn Hund
„ehre", erwiderte er: „I ha halt gmäänt, i töör dinn Hond nüd

tnnze!"
ch

's StroßebcUmli Sang-Galle-Gääs ischt cfange-n-c paar
Mönct glvffe gsee, so sthgt emool z'St. Galle-n-e Fraueli-i's
Zögli ond fääd-'m Kvndiktur, wonn-n-'r choo ischt go Bileetli
chlnppe, er söll-er-es dcnn doch nu säge, wenn si zor Halt-
stativv Rose chvmmid zwüschet Tüfe-n-ond Biiehlcr. No, so

faabrl das Zögli dörnnf ond wo-'s a der eerschte Stativ haltet,
niest das Frcmeli 'em Kondiktör, öb doo ,,d' Rose" sei. «Nää,

no lang nüd», antwortete er. Bi de näächschte Stativ, i de

Lostmöli, frovget das Wybli widcr 's Glych ond chood di

glych Antwort ober; z'Nedertüfe ond im «Sterne" ond sogär

no z'Tüfc selber loht si dcm aarme Kondiktör kä Rneh ond

will all wösfe, eb doo d'Rose sei. Du, wo si i d'r Lende

widcr froogct, weerd-'r efcmge wild ond sääd met-eme Fluech:

„I will-i's denn fcho säge, wcnn d'Rose chood." Do ballet
's Zögli abcr a dc Stativ Rose, vnd das Fraueli hed-si nvmme
traut z'fröögid ond de Kondiktör hed-'s au richtig vergessc-n-'m

Fraueli z'rüefid vnd 's Zögli fahrt widcr aab. Off ääniol

chood « 'em Kondiktör in Sy; er pfyft so vyl er cha, me soll

haalte. 's Zögli baaltet dcnn an wider, ond cr springt hendcri

zo dere Iran vnd rücst: „So Iran, jetz mönd-'r nusschtyge,

doo ischt d'Rosc," 's Wybli sääd: «Jää, i wott gäär nüd
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nusschtyge; i bi gad z'Sang-Galle bin: Tokt'r gsee ond do

hed-er-m'r e Gottere ggee ond gsääd : i söll denn z'Sang-Galle
an: Baahöfli efange-n-en Schlock neh ond denn eppe i de

Rose-n-obe wider änn,» Do ischt denn fryli 's Zögli wider

whter gfahre. (1892).
ch

Ein Zahnarzt fragte den Patienten: „Wele Zah thnet-i

weh?" «'s gnappid allsamme, Herr Tokt'r, 's ischt-in'r graad,
as eb-i e Klavier i de Schnore-n-inne hett!»

Jokebli, Wee söörchscht meh: de Tokt'r oder de Pfarer?"
«De Tokt'r, Vatter! Will de Tokt'r tövde cha ond de Pfarer
gad begrabe."

ch

Der Arzt in B. kam zu einer Todtenschau und fnhr
erschrocken zurück, als fich die vermeintlich Gestorbene in: Bette

verwundert aufrichtete. Der Arzt fragte: „Jää — sönd ehr

nüd gstoorbe?" «Näci, aber die im Hnns nebet-aa!"
ch

Zu Dr. Niederer in Rehetobel (1819—1896), der ats

witziges Original bekannt war, kam barfuß ein Patient. Nach

seiner barschen Manier herrschte ihn Niederer an: „Hock ab!

Woromm hescht kä Schue aa?" «Wil-i halt nüd gfchuejet

(mit Schuhen, d. h. Klauen) off-d'Welt choo bi, wie d' Reech-

tobler» (mit den: Necknnmen Galtlig).
ch

Zr: dem gleichen Doktor kommt eine Patientin mit einem

großer: Kropf. Sie wollte den Namen „Kropf" nicht sagen

nnd sagte: „Guette Tag! Herr Tokt'r! Chönntid-'r-m'r nüd
de „tick Hals" vertrybe?" «Du Chue du! Wobee ivettischt

denn de Grend stelle!"
ch

Dem nämlichen Doktor klagte eine Iran: „Herr Tokt'r!
's tued-m'r recht schnnli weh off-de Syte, wenn-i trocke."

«Chne du, woromm trokscht denn?»
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„Herr Tokt'r! I gkööre-n-all so-e Ruusche-n-i-'n Ohre-

n-mne." «Muescht gad nüd lose.»

„Herr Tokt'r! Minn Man ischt vom Roß abcikeit ond

setz hed-'r c großes Loch im Chopf." «Oha! graad di tömmscht

Stell.»
ch

Einer kam mit eincm langen Stock zu Niederer, und

dieser fragte: „Woromm hend-'r so-en lange Stecke bi-n-i?"
«Joo — Herr Tokt'r, i ha halt gmäcint, d'Reechtobler teuid

unsloh» (das Vieh, „Gnltlig" meiden).

Einem todtkranken Männlein sagte Niederer: „Berlocher!
Ehr müend halt steerbe." «So mach, das-es vorwärts gohd.

Wenn die Kogete gad emool vcrby wäär.»
ch

Niederer verband einem Patienten die Wunde, worauf
dieser in seinen Schmerzen ausrief: „Wääscht, Tokt'r, as

Schnyder wett-i di nüd off-de Stöör" (bei und für Jemand

arbeiten).
ch

Ein Knabe kam zu Niederer: „Guette Tag, Herr Tokt'r,
i hett geeru d'Gottere för d'Muetter." «Doo! — choscht

achtzg Rappe.» „I ha gad 65 Rappe, Herr Tokt'r!" «So

gang di andere 15 Rappe gi zsümmebettle.» „Nää, das

thue-n-i nüd, Herr Tokt'r, chönntid-'r nüd gad wädli för
föszeha Rappe droßsuufe?" Diese Schlagsertigkeit freute Niederer

dermaßen, daß er, wie es in solchen Fällen immer seine

Gewohnheit war, kein Geld annahm.

ch

Landammann Conrad Zellweger, seines Bernfes Glaser
nnd Wirt, avaneirte anno 1613 vom Landweibel direkt znm
Landammann. Als ihn nun einmal an einer Mahlzeit aller

Gesandten der Schweiz sein Tischuachbar, ein hochstudirter
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Herr von T— und Zellwegern an Rang untergeordnet,

fragte: „Hochgeachteter Herr Landammann! Was lasfen Sie
sich heutzutage für das Einsetzen einer Scheibe bezahlen?"
erwiederte Zellweger lächelnd: «Wemm-me m'r rüeft oder

wemm-me mi hole lood, sechs Batze — aber denn» — seinem

Nachbar aus dic Schulter klopfend — «denn geb-i de Hornaff
dreh», d. h. dann gebe ich das kleine dreieckige Winkelschcibchen,

das den übrig gelassenen Raum zwischen drci runden Butzenscheiben

ausfüllt, den sogenannten Zwickel, gratis. (1813, 1835,
1837. 1867).

Zu Landammann Gebhard Zürcher') (1701—1781),
seines Berufes Bauer und Zimmermann, kamen zwei zankende

Weiber, Ein Anwesender wollte sie zn einem schicklichen

Betragen ermahnen, Zellweger aber sagte: „Lvönd-s' dvch au,
sü sägid denand gad d'Woret; 's hend jo Beid mitenand Recht!"

Ein St. Galler Gesandter erzählte an der Tagsatzung in

Frcmenfeld, daß einem Appenzeller, dcn man in St. Gallen

habe brandmarken wollen, alle Stellen mit ähnlichen Zeichen

schon besetzt gewesen wären. Der Appenzeller Gesandte

erwiderte: „Hettid-'r-e doch off-de Höndere bbrennt: Das ischt

jo en «zncgewandte-n-Oort»," (1798),
ch

Bei ungleicher Meinung über die Annahme oder

Verwerfung der französischen Jahrgelder fetzte ein Landammann die

Annahme derselben auf der Landsgemeinde dnrch cinen Einfall
dnrch, indem er sagte: „Wemm-me-n-i de Hnctt stchle will, so

wehrid-i! Wemm-me-n-i aber en Huett aabüüt, so nehnd-e."

'i I. H, Toblcr, Kurze Regenten- und Landcsgcschichtc <1813>

G. Eberhard. Bilder aus dcr Landeskunde uud Gcschichtc des Nantou?

Appcnzcll. 188,',.
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An einer Tagsatzuug der 13 alten Orte fragte der Prä-
sindcnt den Gesandten Appcnzells mit fichtbarer Geringschätzung:

„Was dünkt Euch gut!" «Hung ond Chücchli!» antwortete

er. (Leibspeise der Appenzeller.) Auf die erhaltene Zurechtweisung

hin antwortete er: «Ehr bettid-mi halt svle frooge,

was-i sör recht halti, nüd, was-mi gnett tunki.»

In Wolfhalden starben innert einein Jahre drei alte

Gemeindcräte, nnd es meinte Einer dazu: „Me mues bigopp
bald wicder alt Roodsherre mache." (1825).

Als im Winter 1816—1817 eines Tages viel Bettler
aus Jnuerrboden nach Herisan kamen, fragte ein Herisaner
einen solchen: „Ischt euere Landamme-n-nu choo?" «Nei!

er cha nüd choo; er hed euerem Laudamme d'Schueh lichc

müese!» antwortete Sebbadoni. (1829).
ch

Der Hauptmann einer der kleinsten Genieinden des Landes

wnrde vou einem Hauptmanne einer größeren, aber ärmeren

Gemeinde spöttisch gefragt: „Herr Hoppmc Bänziger! Wievll
Seele hend-'r e-n-Aard i enere Gmäänd?" «Nüd as vyl das

ehr Bettler, Herr Hvppme Stoorzenegger!»

Als man nach dem Tode des Landammann Adrian Wetter

(1694—1764) die auf ihu gehaltene Leichenpredigt herumtrug,

kaufte sie der seiner Zeit berühmte Brückenbauer Gruben-

mann von Teufen mit der Bemerkung: „I hett-si ebe scho

lang geern gkaa." (1829).
ch

Nach einer Landsgemeinde zog ein Appcnzeller die Straße
nach St. Gallen, wo ihm einige Herren begegneten, deren einer

ihm zurief: „Isch-es ebe wohr? Hcmd-s' di zomm Landamme

5 5



gmacht?" «Zwee dere Nare, wie i ond dn, chamm-me nnd
dezue brnuche», war die Antwort. (1829).

Der Appenzeller Kalender vom Jahr 1881 legt diesen

Witz eincm Büblcin in'den Mnnd.

„En bessere Hvppme geed's nüd graad, as meer änn hend'.

er ischt wie e guetti Muuschatz, alawile dchääme, so gnvot-
me-n-e haa sött." (1829).

„Herr Hoppme, do hend-er föfzg Rappe för de gnett Rood,
den-er-m'r ggec bend." «I nemme nütz cm, Herr Roodsherr!»
„Ääh! nccnd-s' doch, Herr Hoppme! Me ischt nüd vergebe

Narr uff de Welt!" (1829, 1879).
ch

„So, Herr Hoppme, mend-chr nüd an e Betzeli vo mine

Stockfische doo vcrsncche?" «I mag-s' nüüd, Herr Landamma.»

„Das ischt aber nüd rccht, Herr Hoppme, wenn d'Brücdcr
denand nnd mögid!" «Gad glych no schönner, Herr
Landamma, as wcnn-s' denand uffressid'). (1835).

ch

Als cs sich an der Landsgemcinde vom Jahrc 1830 darum

bändelte', dcn Pfarrer Walser-) in dcr Grnb in den

Revisionsrat zn erwählen, schüttelten Einige ob dcm Namcn Pfarrer
die Köpfe und man Hörle verschiedene Bemcrknngcn. Einer

sagte: „Nütz! nütz! nütz! d'Pfärcr! Dic mücnd zo-de Büechere

lnege, das-f' e-kä Schabe-n-öbcrchöönd!" Ein Andrer: „De
Man wäär oinm-ond-omm recht, wenn-'r „o c-n-anderi Pro-
sessio l,ett." Ein Dritter: „No kä Schwarzhösler! Am-m-

ene Schmarzhösler ischt nie z'traue," Ein Vierter: „'s ischt

eu Chopshceuker! Fort mit-'m." Ein Fünfter: „En Pfarer

Bcerz: Die Stockfische,

Herausgeder der „Appcnzettcr-EinMe,"



mannt all, er sei e-n-Unstock besser as ander Lnnt ond teenkt

ebe-n-au: Gcld, dn bischt-m'r lüüb."
ch

Als Landammann Nef von Herisan an der Landsgemeinde

zum Revisionsmitglied vorgeschlagen wurde, i rgte einer seiner

Feinde ganz unmutig: „Soo! chonnt de Pascha au wieder

vff's Dabcet!" Darüber erbittert ruft ein Hinterländer: «Nüü!
das hed denn «fange glych nn lä Gattig meh! De hoch-

gmchtite Hehr Landamma ischt kann Häüd!» Ein Dritt« sragte:

„Was ischt abcr an en Pascha?" «En Mna mit drei Fochs-

schwäänze», antwortete cin Vierter! (Ein türkischer
Kommandant mit drei Roßschwcisen als Anszeichnnng.) (1830).

Als der Spielartikel (Beschränkung des Spieles) ins Mchr
kam und in vielen Herzen es pochte, nef ein Hinterländer:
„Wer jetz doo nfhäbet, der ischt liecht gnueg, der hed ebe nüd

vyl Religio." (1830).

Als au der scandalöscn außerordentlichen Landsgemeinde

vom 3. März 1833 in Hnndwil das alte Landbuch ermehret

war, fiel ein altes sortschrittfeindliches Männlein vor Frendcn
darüber in Olmmacht nnd erholte sich erst, als man ihm seine

Schulden untcr die Nase rieb.

ch

Nach dem Berichte dcs appcnzcllischcn Monatsblattcs ') war
der Lärm an dieser schmählichen Landsgemeinde so stark, daß

man ihn bis nach dem eine Stunde weit entfernten Stein

gehört haben soll. Im Hinblick hierauf meinte ein Wolfhalder,
dnß er es nicht für notwendig halte, an der ordentlichen
Landsgemeinde vom S8. April 1833 teilzunehmen: „I goh denn

gad ein Älfi statt a d'Landsgmaand off-de Kaye-ui; i weere

dcnn dei off-'m Beerg obe d'Hoptsach vo de Verhandlege scho

kööre." Und ein Anderer meinte: „Was wend jetz an d'Häcid-

183Z, S. 57.



leger mit-'nr iieubbcmte Rodbuus aafange, seddemm di neu

Verfassig verworfe-n-ischt? De Landssähndri Lench z'Walze-
hniise hed glych no di gschydcr Nasa gkaa init-'m Bau

vvinm-ni-ene Narehuns, as d'Häädleger mit-'ni Rodlinns.
Dcnn e Narehuns ischt e nootwcndis Jnstitnt fvr d'Appezellcr
dis i-n-ali Eebigkeit." (l833).

Als dann an einer spätern Landsgeineinde der 1830 cr

Jahre Alles angenommen wnrde, ries einer mißmutig: „Hütt
hend üseri Here wider emool gnette Maart: sü vechansid Alls
mit Stompe-n-ond Styl!"

ch

Eiir Landammanir hielt stets das eine Ohr zu, als ein

Landsmann ihm seine Angelegenheit erzählte,. Diesem erschien

das Benehme» des Herrn etwas sonderbar und er fragte endlich

den Landammann, warnm er das Ohr zuhalte. Diefer
antwortete: „I loo 's ander Ohr frei, wenn-i di ander Partei
acchövre will." (1837).

ch

In einem größeren Dorfe wurde der Gemeiuderat um
zwei Mitglieder vermehrt. Einer dieser Gemeinderäte fragte
eine» Bauer,, wie ihnr das vorkomme? „Graad as eb-e-n-

aarms Puurli hett müese noizedle." (Hypotheken aufnehmen).

(1837, 1881).
ch

Als Einer einige Tage vor der Landsgemeinde nach Landessitte

von emem Vorübergehenden gefragt wnrde: „Hescht baald

Firoobet?" antwortete er: «Sobald-i nfhöör, ha-n-i Firoobet
ond de Firoobet chonnt denn, wenn-i emool steerb; i will
aber d'Naragmäünd zeerscht no döre loo.» (1837).

ch

Landammann Job. Konrad Oertli (1816—1861) gestand,

daß er stch iin schweizerischen Nationalrate nicht ganz behaglich

fühle, da er französischen Voten nicht schnell genug folge»
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könne. Der Walliser Gesandte, ein Herr Coccatrix, frng unsern

Oertli, was für eine Sprache man im Appenzellerlande rede,

woranf Oertli zur Antwort gab: „z'Oßerrohde schwätzt-me

tiiiitsch ond z'Jnnerrohde französisch." (1858).

„Was määnid-'r, Herr Hoppme, i wövr ebe geern efange-

u-emool Regicrigsrood. I hett jo Alls, wamm-me dezue

brnncht ond denn kennt-me-mi jo im gacmze Land!" «Ebe

grnad das ischt gsählt ond schlimm, Jokeb, damm-me di im

gaanze Land kennt.» (1864).
ch

„Worom stimmid ehr 'em Vvderländer? Ehr sönd jo
Alem aa en Hönderländer." «Ebe graad doromm, wil-i de

Höndcrlündcr kenne ond de Bvderländcr nüüd!»
ch

Ein Ebepaar wollte sich in den 1850 er Jahren scheiden

lassen. Als der Präsidcnt des damaligen sogenannten Chor-
gcrichtcs, Landammann Frehner, das Paar nicht versöhnen

konntc, nabm cr scine Schnupftabakdose und schnupfte. Dann
gab er die Dose dem Ehemann uud hieß ihn nnch schnupfen.

Nnn forderte der Landammann den Ehemann auf, die Dose

dcr Frau zu gcbcn. Als nnch dicse der Anfsorderung des

Landanrmcmns gemäß geschnupft hatte, sagte er zn dem Paare:
„Soo! — Jetzt hend-'r widcr oß-de glyche Böchs gschnopft,

jetz sönd-'r widcr zsämme! Machid das-'r hää chöönd!"

Hauptmann Joh. Lendcnmann in Grnb verglich die

Gesetzesrcvisionistcn mit Schcnnänscn, welche den Boden dnrch-

wüblcn nnd Erdbmifcn hinterlassen. So oft er von einem

ncncn bcschlosscncn Artikel hörte, sagte er: „Si händ wider

gstooße." (1866).

Der Nämliche antwortete bei eincm Leichenbegängnisse,

als er gcsragt mnrde, ob er mit dcm Bcrstorbcnen, der anch
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Lendeiimann hieß, verwandt sei: „Wäär-'s en Nützberer (Tangenichts),

w wäär i verwandt, will-'s aber e rechti Pcrsoo ischt

ond io sääd Nicin nütz." (1866).

Ein Baner traf im Wirtshanse den Gemeinderat nach

einer Sitznng beim Mahle versammelt. Er benutzte diesen

Anlaß zu einigen Aussetzungen über Gemeinderatsbeschliisse

ni-d mmde darüber zurechtgewiesen. Entrüstet hierüber deutete

er, ans seine Vorgesetzten und sagte: „Ehr sönd — ehr sönd"

— «Was sömm-m'r!» rief der Präsident, «eppe schlechti

Verwalter?» „Jetz isch hossa!" antwortete der Bauer nnd ent-

ernte sich. (1868).
An einer Landsgemeinde der 1880er Jahre in Appenzell

fielen dic mißmutig gewordenen Landsgemeindemannen dem

sprechenden Landammann Rcchsteiner mit den Rnscn in die

Rede: „Lüütcr! lüüter! Landamma!" «Botzid d'Ohre,
Jnnerrhödlcr» war die prompte Antwort.

Als Landammann Rusch an der Landsgemeinde von 1879
in Appenzell in seiner Eröffnungsrede die Gednld der

Versammelten durch seine Schilderung der schrecklichen Znlukaffern,
Afghanen und rnfsischen Nihilisten aus eiue harte Probe stellte,

rief ein Jnnerrhoder mitten ans der Menge: „Landamma,
jetz chönntischt denn näbe bald efange nfhööre preje (predigen)

vo dene Schwoobe." (l880).
ch

An eincr Landsgcmcindc der 1890 er Jahre in Hundwil
fragte Landammann S r die Versammlung an, ob zu
den vorgeschlagenen 25 Namen noch weitere Vorschläge
beliebten. Da rief ein Landsgemeindemann: „Mer brunchid
kam meh!"

ch

Als im Großen Rat zu Herisau über den Ban dcr

Kaserne, für welche ein sumpfiger Bariplatz vorgesehen war,
verhandelt wurde, forderte der Präsident einen Ratsherrn St.,



71

der bisanhin kein Wort gesprochen, obschon er ein tüchtiger
Banverständiger war, ans, scine Meinung auch zu änßern.
Da sagte er: „I bi dcr Ansicht, das me d'Kaserne gad vo

Anfang aa dreistöckig machi, statt no zwäästöckig. Wenn denn

der eerscht Stock in Bvde-n-ia stropst ond so isch-i denn alawile

no zwäästöckig." (1882).

„Polizeidiener! Wa hed der Arcstnnt aagstclit, den-er

doo transpvrtierid?" «Jää — Herr Regierigsrood, es sött

e n-Aard nüd oinmenand choo. Er hed letschte Soonti falsch

gsnnge-n-i der Ehereche-n-ond dromm mues-er jetz gi Trogc
i's Verhör.»

ch

Ein Landshauptmann ging einst an cincm Hanse vorbei

nnd fragte die eben gcradc bcransschancnde Elsbcth: „Hvi,
Jnmpscre, wie tüür gcend-'r-'s jetz?" «I ha uo nüd uff-
gschlage scd-'m letschte mool, Herr Hoppme!»

ch

Nationalrat Eiscichnt von nnd in Gais (l82Z—18«0),
sagte cinmal dcm sog. „chlynnc Wili", dcr den Botendienst

zwischen Gais und Bübler beute noch verficht: „Wili! I geb-i

en Fööflyber, wenn-'r mit-'m Lüllcr (Schlvzer) im Mnnl vo

Gääs in Büebler abilanfid." «Ond y en zwee, Herr National-
rood», antwortete der bekannte Witzbold,

ch

In einer innerrhodischen Gcmeinderatssitznng verlangte
der Präsident Abhülfe gegen das zunehmende Fcchten dcr

Handwcrksbnrschen. Keiner machte cinen Borschlag, Präsidcnt:

„Will chr nütz wössid ond so schlag i vor, mc söll vor-'m

Doorf c Tafle-n-aabringe-n-ond mit grooße Bucchstnbe droff

schrybe: „Das Fechtcn ist bei 5 Fr. Strafe verboten." Haneß-

Toni: «Wenn er aber die fvöf Franke nüd zale chcm?»

Präsidcnt: „So mucs-'r so lang mit-'m Bolizcidieucr gi bcttlc,
bis er die fvöf Franke binencmd hed", — was mit Jubel
beschlossen wird. (1882).
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Bei einen: Brande war der Stallknecht der erste Hülfe-
leistende nnd konnte sofort alle Kühe retten. Das fiel anf
nnd er wnrde zitirt. Als er merkte, daß man ihn als Brandstifter

verdächtigen wollte, sagten: „Jäüfo! Edeseweg! 's cha

denn wieder cm-ool brenne wenn-'s ond wo-'s will, ond so

lvo-n-y denn kä Slock Vech meh oß-'n: Stall use, ond wenn
de gaanz Gmäündrood dinne wäär."

Als eine Kuh nnr immer vor dem Brnnnen stand und

nicht saufen wollte, sagte ein Herzukommender: „Keijd si gad

in Gmäändrood, si lernt's denn scho."
ch

Einem neugewählten, ämtersüchtigen Ratsherrn in B.
wurde in eiirer Wirtschaft geflissentlich nnd ostentativ nur sein

Geschlechtsname gesagt. In seinen: verletzten Ehrgeize bestellte

er mit kann: verhaltener Wnth eine Appenzellerwrirst und sagte,

als sie ihm vorgesetzt wurde, mit gewichtiger Amtsmiene:

„Das ischt jetz doch di bcscht Woorscht setdemm das-i Roods-

hcrr bi!"
ch

Ei,: Gemeindehauptmann lehnte eine Wiederwahl ab und

wurde trotzdem wieder gewählt. Bei der nächsten Hcmptmcmns-

gcmeinde abcr dankte er nicht mehr ab, wurde aber nicht mehr

gewählt. Er wnrde deshalb „nusgföpplct", worauf er

erwiderte : „I ha scho gwößt, das-i nod de beseht Hoppme wäär. Aber

i hett gnmant, för das Gnmandli wäär i all no gnett gnueg gsy!"

Der im Vorderlande bekannte Knochen- und Lumpensammler

Kürsteiner kam eines Tages zu Gemeinderat Sch

in Heiden nnd sagte: „Guette Tag, Herr Gmäändrood! Hend-'r
kä Chnöche?" «Nää, Küschtääner, Chnöche ha-n-i damool

käni, aber Lompe hett-i!» „Soo, Herr Gmäändrood! die
Woche sött i halt Chnöche haa, aber di näächscht Woche

goh-n-i omm d'Lompe-il-omme, ond dein: chomm-i z'eerschte-

potz zo eu, Herr Gmäändrood! Adie, Herr Gmäändrood!"
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Der verstorbene Fürst von Siqnrnriirri.cn ncihnr jeweilen

für einige Monate Sommcrnnfcnthalt nnf seiner Villa Weinburg

im Anriet bei Thal. Er war bekannt als Liebhaber von
Altertümern, Ein Appenzeller kam in die Wcinbnrg nnd wurde

angewiesen, seine znm Verknuse angebotenen Altertümer ins

Kabinett zu bringcn. Wie erstaunte aber dcr Fiirst, als der

lustige Appenzeller sein altes, häßliches Wciblcin als „Altertum"

hereinbrachte. Dcr Fiirst gab dcr altcn Frau ein

Geschenk. Dem Manne aber wies cr dic Türe mit der Be-

mcrknng: mit solchcn Altcrrümcrn dürfe er in Znkunft zu

Hause bleiben.

„He! Appczeller! Das Geldstock do mit der sitzede

Helvetia gellt nomme. d'Bcmk need's nüd cm! Do hend-er's

wider!" «Ääl, blstiettis trttüli, ischtjctz doch au das en-Irichtig!
Wo-n-i vv hääme sort bi, ischt die Häx nv ufrccht gstande! Das

Chögli mnes gad ondcrwegs rneer nütz dccr nütz abgbocket sec!»

Als ein dnrchgcprügcltcr Dicb zunr Hans hinausgcworfen
wnrdc, rief er hinauf: „I bett bigopp nüd gglvbt, damm-

me-n-i demm Huus so-e gnctti Ooruig hett." (1776).

Als um dieselbe Zcit zwei Delinquenten bci stürmischem

Wettcr ans den Hinrichtnngsplatz hinanfgcführt wurden, sagte

Einer zu dem Anderen: „Wie hemm-m'r jetz doch au no e

schlechrs Wetter vcttwötscht off üscrcm letschte Gang!" mvranf
dcr Andere tröstend erwiderte: „Thncs doch nüd joommere;
m'r wend die joommerc loo, wo wider hää mövnd."

Es sollte Einer hingerichtet wcrdcn. Nach gesprochenem

Urteil bat er sich von den Richtern znr Gnade ans, ihn nicht

dnrch eine gewisse Straße, die er nannte, führen zn lassen:

„I bi halt am-m-ene Wecrth i desebe Strooß no fööf Mooße

Wy fcholdig ond denn möcht-i mi nüd geern vor so vile Lnüte

draa mcine loo." (18V8).
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In der Gemeinde Wcilzenhanfen lebte ein Vorsteher, der

im Rnfe stand, zank- nnd prozeßsüchtig zn fein, nnd dcr seinen

Nachbarn gern ihre Rechte beschneide. Einer der letztem, ein

grundehrlicher Mann von etmas hitziger Natur, kam mit jenem

in einen Wortwechsel, rind weil er sich von ihm übervorteilt

glanbte, sagte er zn ihm: „Du hescht me'sch gmacht wie en

Schelm ond wie en Dieb." Der Vorsteher klagte und der

Kleine Rat verurteilte den Beklagten: «Er soll zu 5 Gulden

in den Landseckel gebüßt sein; eben so viel dem Bcschimpftcn

bezahlen nnd die gegen denselben ansgestoßenen Worte an dcn

Schranken öffentlich wieder in seinen Schlund znrücknchmcn."
Das Letztere zu tnn, wollte dem guten Manne nicht recht

schmecken; er zögerte —, doch endlich kehrte er sich zn scincm

Gegner hin und sagte laut: „Schelm ond Dieb bcud'r gsääd,

das ischt wvhr! Daß-t'-'n wackere, braave Bidermna bischt,

das mues-i säge." Die Satisfaktion war gegeben, man lächelte

nnd dcr gestrenge Ratsherr ging ganz kleinlaut davon.

(1810—16).

Iu frühereu Zeiten wurden in Außerrhoden die Prozesse

vor dem Großen Rat gehalten. Es war Sitte, daß dic Pro-
zessircndcn sich ans den Großräten einen Anwalt auswählen

mußten. Eiu bekannter, prvzeßsüchtigcr Rcchstciner von Schwellbrunn,

genannt „de rych Löhli", stellte sich in scinem Prozesse,

als ob er uicht wüßte, was Sitte wäre. Er hatte schon

viele Prozesse verloren, und deßhalb neckte cr dic Obrigkcit,
so oft er Gelegenheit dazu fand. Als er nun fo vor den

Schranken stand, ohne sich einen Fürsprech auszuwählen, rief

ihm der Präsident endlich zu, er solle den Anfang machen

und einen Fürsprech wählen. Rechsteiner fing hierauf an mit
der rechten Hand über deu Augen ringsum alle Ratsmitglieder

zu mustern und sagte endlich: „Hvochgiachtctc, wohlwyse Herr
Landamme! Hochgeehrte Here-n-cn gaanze Grooße Rood!

I ha-'s fuule! I gsiene näbe so gär nütz Rechts vmmenand!
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Chööud ebe-n-ehr cum, Herr Hoppme vo Lotzeberg!" (der ihm
zunächst sitzende Hauptmann.) Dann schmatzte er so viel grundloses

Zeug, dnß dcr Präsident, Hcrr Landammann Zürcher,
mit Unwillen den Rcchstcincr anfsordcrte, scincn Vortrag ab-

zukürzcn, man bnbe ihn nnn lange genug gehört nnd es seien

noch viele Andere da, die ihrc Sache anch gernc vortrügen.
Rechsteincr aber erwiderte kaltblütig: „Hochginchtete Herr Land-
cmune! Hoochgccbrte Hcre-n-cn ganrrze chrsamme Grooße

Rood! Ebr sönd emool doo zomm Lose (znhörcn)" nnd voll-
endcte seinen Vortrag,

Als dieser Mann starb, befürchtete cr, dic Lcnte möchten

ans Abncignng gcgcn chn dic letzte Ebre ihm nicht erweisen,

und er verordnete: „Alle, die meer dic lctscht Ehr crwysid,

chöönd i-m-enc Wecrtsbuus c Woovscht ond e Bröötli ond e

Halbs Wy öber!" Das wirkte! Dcnn sein Leichenzug war
eincr der größten, dcn man jcnmls in Schwcllbrunn sah.

(1810—1816).
ch

Als Eincr mit einer Hellebartc dnrch die Straße ging,
wurde cr von cincm Hnndc angcpackt, momnf dieser denselben

sofort mit dcr Hellcbarte tödtete. Der Richter sagte dem

Angeklagten: „Ebr hettid i an chvne mit-'m Heft vo de Hclle-
bcmrte wchre, statt mit-'m Spitz!" «Jo, chr Here Richter,
das hctt-i scho thnc, wcmm-mi de Hond mit-'m Schwaanz

hett byße wöle.» (1812).

In cinem Prozesse der 1790 er Jahre trat nnter dcn

Mitgliedern des Großcn Rates ein schlichter Bauer, Johannes

Bannmnn, auf nnd sagte dem jnngen „Tröler" Schoch: „Was
wöttischt au du wösse, was vor Zytc ggange-n-ischt, wo dn

no z'Petersborg innc gsee bischt! Witt eppe-n-au so-cn Lüügcr
weerde, wic dinn Vattcr änn ischt, der aalt Tropf. Jo — de

Herrgott hed-c-n-abcr au för si Lüüge asa hautli gstroost,
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das-'r bi minner Seel nommc-n-in Himmel una lncge cha

(da er ganz gebückt einherging), er mnes in Bode-n-ia lnege,

wie-'s lieb, guett Vech!" Schoch verlor den Prozeß, (1811).

Unter dcr Abt-St. Gallischcir Regierung wrndc in dcn

letzteren Jahren ihrer Existenz cin Ucbeltäter hingerichtet. Auf
einem Karren wnrde er zur Nichtftätte geführt. Neben ihm

saß der Geistliche, dcr ihn nnströften mußte. Ein Herisaner

lief anch hintenher und fragte einige Mal, immer rechts nnd

links schanend, mit anscheinender Einfalt: „Wele-n-isch? wclc-

n-isch?" l1«25, 1837).
ch

Ein Appenzeller war dem Schellenwcrk entwischt. Auf
die Frage, warum cr davon gcgaugcn sei, antwortete er:
„Will-s' kä Oornig gkaa hcnd!" (1825.)

ch

Als in den 1799er Jahrcn dcr Gnssenbcttcl verboten nnd

die Znrückscndnng dcr Armcn in ihrc Gcmcindcn bcfoblen

wurde, wollte ein gewisser F. von W. sich durch diese obrig-
kcitlichcn Verordnungen nicht abhalten lassen, ans gewohnte

Weise das Land zu dnrchbctteln. In Lutzenberg erinnerte ihn
eine Fran an das ergangene Verbot nnd sagte ihm, er solle

in scincr eigenen Gcmeinde sich nach Almosen umsetzen. „Ach

Gott, Ooschcli, wcnn-i c-n nagni Gmacmd hctt, so gneng-i
nnd gi bettle." (1826, 1837).

Dcr feinere Tcil cincs Kammes heißt „Lunscr", der gröbere

„Richter". Als cin Baner einen Prozeß verlorcn battc nnd

später einmal im Wirtshaus? cincn der Richter traf, sagte er

diesem: „I hett ebe niid gglvbt, das-mc-n-vß-eme Chnehorn

chönnt en Richtcr ond cn Lnuscr mache." (1827).
ch

Ein junger Bnrfche wnrde wcgcn cincs Vergehens in die

Trille gestellt. Als er seine Strafe ausgestanden hattc nnd

in's Wirtshaus kam, lachten ihn die Anderen ans nnd rnckten
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von ihm weg, „Ehr hend das nüd nöötig", ruft er, „i bi

süüberer das ehr. I bi graad jetzt wacker ghaschplet woorde."

(1828 uud 1837).
!^

Vor Zeitcn wnrde ein Jnnerrlwder znm Strange
verurteilt. Da man aber Mühen, Stand uud Gänge scheute,

wurde beschlösse»: „Es sölid-'m Dclinqnente hondert Guldi
uusghäudiget wccrdc, oud deuu söll-'r-si gad selb erheeuke,

wenn-'s-'m bbliebi ond passt."

Ein abgesetzter Vorsteher, der für das „Alte" war, fragte
einen fortschrittlich Gesinnten: „He, Jokeb, wie gohd-'s mit-de
neue Here?" «Jo, wie gohd-'s mit-de nene Here! 's gohd

halt wie mit-de nene Schue: sü trockid!» Plötzlich rief Eincr
lant: «Di aalte hettid au ttrockt, wemm-me-s' nüd gsalbet

hett!" (1829, 1836),
ch

Ein Taugenichts, der gewohnt war, so oft ihm etwas

gebrach, den Armenpflcgcr zn bestürmen, wnrde von diesenr

cinmal hart angefahren: „Wääscht denn nüüd", sagte er zu

ihm, „das i de hälege Schreft stohd: im Schweiße deines

Angesichts sollst dn dein Brod essen?" «Jo defryli wciäß i-'s.

I kenne de Sproch wohl ond woor-e geern befolge. Aber

ehr hend-mer no nie sövl ggce, das-i hett chöne schwitze drapp,
wen-i-'s ggefse ha').» <1829).

ch

In einer Gemcinde Anßcrrhodens wnrde einst eine Glocke

gegossen, die aber ohne Krone zum Vorschein kam. Iu der

nämlichen Zeit wnrde in einer benachbarten Stadt der

Stadtschreiber hingerichtet nnd hier wurde der Appenzeller gefragt:

„Wic eiue Glocke ohue Krone aussehe?" «Wie en Stadt-
schryber ohni Chopf", antwortete er. (1829).

ch

Merz: Schwierigkeit des Schweißes,
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Ein Appcnzeller wurde in Rheineck an den Pranger gestellt.

An der Brust war cin Zeddel angeheftet, auf welchem sein

Vergehen geschrieben stand. Unter vielen Zuschauern drängte

sich auch ein Weib hinzu, ihn nnd scine Schrift anstarrend.

„Ehaascht lese?" fragte er sie. Sie verneinte das. So mach

daß-d' fortchonnscht, daß die Lüüt, wo lese chvnid, Blatz

öberchöimd!" (1829).

Eincr hatte cinen Rechtshandel. Er begab sich deshalb

zn allen „Herren" (Richtern), nm ihren Beistand zn bitten.

Alle versprachen ihm zn helfen. Dennoch verlor er vor Rat.
Nnn blieb er nach dem Urteil noch stehen, immer anf die

Wände der Ratstube hinsehend. Der Landammann fragte:
„Woromm lnegid-'r all d'Wänd aa?" «Ivo —, Herr
Landamme, ehr Here, das gschieht doromm, will-m'r all Here

verspräche hend z'helse. Ond jetz ha-n-i de Prozeß glych verloore.

De Here cha-n-i aber niid z'Schold gee, es mos ebe-n-a-de

Wände fühle.» (1829).

Bci einem Anderen, dcr getrillt wurde, brach dic Maschine

znsmnmen. Der unerwartet Befreite stand ans und sagte:

„Ääh pfoch! Wic hend doch mini Here-n-e Gschier!" (1829).

Eincr, dcr wegen Jnjnrien bestraft worden war, äußerte

auf der Ratslanbe: „I will's minner Leptig nomme säge;

aber glych bi-n-i froh, das-es hosse-n-ischt!" (1829).

Eincr, dcr in Trogen getrillt worden war, sagte znm
Landeshauptmann Fäßler, dcr ihn fragte, wie-'s gegangen sei:

„Mnescht gad nederhvckc, denn tued-'s-d'r kä Spysli!" (1829).
ch

Ein Richter zu emem Verurteilten: „Jokeb! I merk-es

schoo! 's Uurtl gfallt-d'r nüüd. Möchtischt e-n-Aard säge:

i sei en Narr!" «Säge nüüd, Herr Roodsherr, aber globe.»

(1830, 1833).
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Als Eincr von seiner Heimatgemeindc der Amtsstelle
entsetzt worden war, wollte ihn am Hcriscmcrmarkt einer seiner

nicht sehr ehrenfesten Gegncr foppen nnd sagte: „Ehr hettid
jetz wohl Zyt zuem-m-e-n-e guette Pöschtli, zne demm i eu

verhelfe wett. Dc Noochrichler z'Sanggalle sött graad en

Chneecht haa." «Wa-d' uüd sääscht», erwiderte ganz kalt der

Angeredete, «wenn-d'-m'r gad au das Pöschtli yrichte chönntischt,

so wett-i-d'r denn de Grend vegcbes abschlage.» (1835).

Als im Jahr 1834 die Frage betreffend Einführung des

Obergcnchts verhandelt wnrde, sagte ein Landsmann: „'s Ober-

gricht chvnnt m'r graad nnf ond aa vor wic c-n-aarms Päärli
Volcch (Volk, hier Weib nnd Mann); zecrscht will-nre-s' nöd

Hoochtzig haa loo ond zletscht-em End wecrd-me-s' ebc Möse."

(1837).

Unter der Abt-St. Gallischen Regierung wnrden an Feiertagen

Wachen ausgestellt, damit kein Reformirter fahre, oder

anch nur cinc noch so klcinc Bürde Waare, Lebensmittel :c.,
kurz nicht mehr, als was man in jeder Tasche verbergen kann,

trage. Ein Teufcr, dcr nach St. Gallen ging, fragte deu

Wächter bei St. Georgen, was er da tue und warnm er Wache

stehe. „Damit kn Schelme-n-abe-chömid", war die Antwort.
Der Tenfer aber entgegnete: «Äcih! Duldid denand! Dnldid
denand!»') (1837).

ch

„Bischt du schuldig oder nicht?" «Herr Verhörrichter,
i teenke-n-ehr seijd doo, omm daas usizfönde.» (l840).

Irgendwo waren dic Straßenanstoßer znr Reinlichhaltung
der Straßen verpflichtet. Sie zeigten sich saumselig uud als
alle Mahnungen nichts fruchteten, erließ der Gemeinderat

folgende Bekanntnmchnng: „Wcnn der ergangenen Aufforderung

') Merz, Gcgemcttigc Tnlduiig,
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wieder kein Genüge geleistet und der Kot von den Straßen
nicht bis zum Sonnabend weggeschafft wird, so wird sich sosort

der Gemeinderat drein legen." (1848).

Richter: „Ihr wäret also betrunken, als euch eure Uhr
gestohlen wurde! Wie viel habt ihr getrunken?" «Ehr Here

Richter! Ehr weerid scho eppe droßchoo ond messe, wie vyl
as es bruucht, bis-me bsoffe-u-ischt.» (1855).

Ein Armer ersuchte ein Standeshaupt um Rat. Dieser

erwiderte, daß er nicht mehr Standeshanpt sei und deßhalb

in dieser Sache keine Räte mehr erteile. „So sönd doch so

gnett, Herr Stadhalter, ond gend-m'r gad sös Näbes." (1855).
>>-

Jn Trogen wurde ein Krämer wegen Gebrauchs eines

ungesetzlichen Maßes gebüßt und ihm eröffnet, daß er zwei

Franken in den Armenfeckel zn bezahlen habe. Er erwiderte:

„Denn mään-i wel-i die zwee Franke gad i mimm Seckel inne

loo; 's ischt jo au en aarme Seckel." (1856).

„Anneli, lueg au! De Gmäändrood Jokeb thued-si bimm
Bronne Wäsche! Willsgott, 's Gsicht, d'Ohre, de Hals ond
de Bcmrt! Nääau! Wo will-'r au aue, das-'r si e-so use-

bötzlet?" «Du Norr du — merksch nüüd? Er weerd halt
wider emool goh gi Saue chaufe." (1862).

ch

In einer Kirche trat nnerwartet ein Geistlicher als

Gastprediger auf, der einem der Znhörer sehr zriwider war. Mit
den Worten: „I mag der Chne nüd länger ablose", verließ

er die Kirche. Wegen Beschimpfung verklagt, sagte er: „I ha

nüd de Pfarrer gmäänt, i ha min Noochb'r gmäänt, der ase

erschröckeli gschnarchet hed, das-i-'s nomme lenger nusghalte

hett." (1866).



Ein „Gschäftlimacher", vvn einem Bekannten gefragt, wie

es ihm niit seinem, ihn nach allgemeinem Urteil kompromit-
tirendcn Prozeß vor dem letzten Gericht gegangen sei, erwiderte:

„I hci-n-e allerdings wüescht verloore; i schämm-mi aber nüüd;
i ha nüd gholfe-n-uurthle." (1866).

Vor beilänfig hundert Jahren wurde in Appenzell Jnnerrhoden

ein großer Diebstahl begangen, der Täter entdeckt und
in die Kriminalnntcrsnchnng gezogen. Noch vor der Aburteilung
gelang es ihnr, in's Vorarlbergische zu entweichen. Dort kam

er wegen kleineren Diebstählen anch in den Strafuutersuch.
Es stellte sich beraus, daß der Jnhaftirte uud der aus dem

Gefängnisse in Appenzell Entwichene ein nnd dieselbe Person

sei. Dcr Stadtmngistrat von Feldkirch fragte die Regierung
Von Juucrrhoden an, ob dessen Auslieferung begehrt werde

oder was überhaupt zn tun sei, Dic Regierung antwortete:

„Köpfe ond 's Köntli schicke!" i.1869).
ch

Einer fragte eine Frau, die foeben in Trogen anf die

Rathauslaube trat: „Wa weud-ehr do obe? Wend-'r gwöß

Lompe sammle?" «Ehr hend's nüd verothe! Wenn i seb

wett ond so gciäb-'s-m'r nüd vyl Äärbet. Es wäär jo Änn

i der Näichi ond deer gääb aläci en gcmnzne Sack volle!»
erwiederte sie. (1870).

ch

„Haneß, ehr hend also gköört, daß de Jokeb gsääd hed:

meer Richter ond Affikaate seijd allsamme Spetzbuebe." «Jo
Herr President ond ehr Here Richter! ond er hed sogäär gsääd,

er well-'s schreftlig gee.» „Hend-cr-i-'s gee loo?" «Nää, Herr
President, mer heud-'m-'s sos gglobt.» (1873).

Einem Appenzeller ging in dcr gnten, alten Zeit sein

Rößlcin zn Grnnde. Nach den damaligen Polizeigesetzen

war dasselbe sammt Wagen nnd Ladung dem Schinder ver-
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fallen. Der Appcnzeller verlor den Prozeß und bat zum Schluß

noch um's Wort und sagte: „Wenn en Richter off-'m Kcne-

n-obe ghocket wäär, bett°'r denn eppe-n-au 'em Schinder

gköört?" (,87b).

„Ihr seid wegen Holzdiebstahl angeklagt. Allein, weil

ihr arm seid, so will ich euch die Strafe erlassen." «I will
nütz gscheenkt, Herr Richter; i stele mi Holz ond zall mini

Stroof ond domit Punktum!» (1876).
ch

Ein Baner wurde in einer Gerichtsstube von den

anwesenden Schreibern fvppelnd aufgefordert, sich zu setzen, obgleich

meder Bank noch Sessel im Zimmer waren. Unwirsch sagte

er: „Wo ana söll-i denn hocke? Es gsicd jo do inne-n-uns,
wie bi meer dehaame im Holzschopf osse, wo-'s an e kä Stüehl
ond Bank hed, aber Bengel gnueg." (1876).

ch

Ein Landjäger im Kanton Zug sagte einem appenzellischen

Handwerksbnrschen: „'s Geld vorwhse!" «I lm no e zehe-

räppigs Weggli; 's weerd-'s wohl no thue dör euer Kcmtööli
döre.» (1885).

ch

Ein nnznfriedcncr Bürger, dein es der Gemeinderat nicht

«treffen konntc, sagte, als er stch nm cine gemeinderätliche

Vorlage handelte: „Es wäär besser, mer woorid-'m Gmäändrood

e Turbhnc-n-aaschaffe, zomm de Verstand in Grend na

trybe!"
ch

Ein Gemeindegericht büßte Einen mit 50 Fr., woranf
der Gebüßte erwiderte: „d'Hälsti vo dc Richter sönd Schelme!'
Nachdem er aufgefordert wnrde, die Worte zrirückzunehmen,

sagte er: «d'Hälsti vo de Richter sönd kä Schelme.»
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Ein bekannter Advokat kam in eine Wirtschaft nnd traf
daselbst einen Bekannten, dem er schon manches Saugkalb
verkauft hatte nnd sagte ibm, er habe wieder ein solches znm
Verkaufe, aber das andere mnfse zuerst bezahlt sein. Er gebe

es blos gegen Bürgschast. Dcr Angesprochene sagte znm Wirt:
„Holl-m'r gschwind dic dryßg Franke-n-abe, so cha-n-i das

Cbalb zale," «Jcm — baltla! wie ischt das gmeint? Ehr
Here, ncmid d'Wort in Obacht!» „Jää! Ehr sönd jo en

Affikaat! Ehr weerid wvbl droß choo ond gmerkt haa, wie-'s

gmäänt ifcht", antwortete der Käufer.
ch

Als vor langer Zeit ein Geschäftsmann auf einer Ge-

mcindckcmzlei ciucu Wechsel protestiren lassen wollte nnd weder

Gemeindeschreiber noch Hauptmann das Wechsclwescn kannten,

beschloß der Gcmcindcrat: „Mcr wend das choge Baphrli gad

selb zale, so sömm-m'r oß-dc Sach."

Im Gefängnisse fragte eiu Thurgauer, der eine Kuh
gestohlen hatte, cincn Appcnzeller, der eine Uhr gestohlen hatte:
„Wic spoot isch-es?" Der Appenzeller: «No niid Zyt zom
mclcche!»

Richtcr: „Jää — Mcistcr Müller, solche Uebcrvorteilungen
der Knuden sind ja der reinste Diebstahl." „Lnegid, Herr
Richtcr, wcmm-mc bi dene grooßc Stüüre-u-eu ehrlege Maa

blybc will, fo gohd-'s cmool nüd andcrscht,"

„Wääscht an, Jokcb, das der Afsikat W. gstoorbe-n-ischt?"
«Weerd nn nüd wohr see; i bi-n-'m jo graad iro geschter

z'Oobet im Sternc begcgnct.» „Jä, de Tod hed's halt nüd

gmacht mie-n-er: Er hed gad chorze Prozeß mit-'iu gmacht."
ch

Ein gewandter Advokat verteidigte einen Appenzeller so

gut, daß er freigesprochen wnrde. Als sie zusammen den
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Gerichtssaal verließen, klopfte der Freigesprochene seinem Ver»

theidiger auf dic Achsel und sagte: „Hesch brcmv gmacht ond

guett! Ali Achtig! I ha selb bald efange gglobt, i hei nüd

gstole!"

Ein loser Vogel stand wegen mehrerer schlechter Streiche
und Diebstähle vor dem Verhörrichter. Da er nicht bekennen

wollte, rief ihm voll Zorn der Richter zu: „Kerl, bekenne!

Ich kann den Schelmen in deinem Gesichte sehen!" Auf den

Spiegel an der Wand hindeutend erwiderte der Spitzbube:

«Herr Verhörrichter! Luegid gad a diseb Wand hee. I mimm

Gsicht gsicnd-cr nütz, das ischt kann Spiegel!"
ch

Es wnrde Einer vorn Gerichte verurteilt und verließ dann

den Gerichtssaal, um sofort wieder iir demselben zn erscheinen.

Auf die Frage des Gerichtspräsidenten, warnm er wieder

erscheine, da er doch sein Urteil erhalten habe, antwortete er:

„Herr President, ehr Here Richter, i hamm-mer gad die

Manne no emool cmlnege wöle!"
ch

Ueber dem Portale eines Gerichtssaales war die Inschrift
angebracht: „Wahrheit nnd Gerechtigkeit." Ein Verurteilter
staunte sie unentwegt an und vom Gerichtspräsidenten befragt,

warum er dies tue, antwortete er: „Das gilt schinnts gad

dosse, nüd dinne."
ch

„Wvssid-er au, Herr President, was för en Onderschicd

ischt zwüschet eine Roß ond eme-n-Esel?" Präsident: «Nein!»
Der Verurteilte: „I ha no nie gkoört, daß e Roß i's Gricht
ina-cho sei!"

ch

„Ich kann kaum begreifen, wie ihr die starken Türen und

Schlöffer erbrechen konntet!" «Joo — seb wil-i scho globe,

Herr Verhörrichter! Es ischt desryli e chli schwäärer, as e
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Betzeli Tinte vertoogge-n-ond Gfcmgni vemrtäcile. Wenn

üseränn will dvr d'Welt choo, so mos-'r halt no e chli meh

leerne-n das ander Lüüt.»
ch

Als neulich ein Sträfling in Gmünden entlassen wurde,

sagte itzm dcr Direktor mahnend.' „So, jetzt sönd-'r entlasse!

Halted-i braav, das-'r uommc do inc mövnd!" «Ond ehr

au, Hcrr Direktor, das-'r no recht lang cho nid dinne see.»

ch

Vor etwa zwanzig Jahren lebte in Rente Einer, der

allgemein nur „dc chromin Groos" genannt wurde. Aus
Liebhaberei znr Lotterie soll er Gelegenheit gehabt baben, das Rathaus

in Trogm verschiedene Male kennen zn lernen. Als er

wieder einmal so viele Treppen im Rattzanse lünnufgeführt
wurde, sagte er auf einmal znm Abwart: „Jää, ehr mnend-

mi nüd so wyt nnifiiehre, i chanfe das Huns weleweg nüüd."
ch

Als cin Soldat bei einer Schießübung die Scheibe nie

traf, herrschte itzn der Offizier mit deu Worten an: „Donnerwetter,

wie stuehndid-'r an doo im Ehriegsfall! Niid emool

e Stallttzor wovrid-'r treffe!" «Ja, Herr Lütenand, i globe

fascht, es chvnnt denn au no Lüüt nebetosse ha')!» (1829,1889).
ch

Eine alte Frau beschaute mit einer Brille die vor ihrem
Hanse vorbeiziehenden Soldaten, welche ihr zuriefen: „d'Bnlle-
n-ap-dc Nasa!" «Das chaa-n-i nüüd, bis großen Mannschaft
chood!» erwiederte sie. (1829).

Ein Offizier rief einem ihm entgegenkommenden Soldaten

zn: „Off d'Syte! I goh nüd jedem Mnlaffe oß Weg!"
«I woll», erwiederte der answeichcnde Soldat. (1830).

'1 I. Merz, Tcr Zvleni.



Zur Zeit der Einsührung der helvetischen Konstitution
in Außerrhoden begegnete ein Mann von Trogen, der eine

ganz kleine Kokarde trug, einem Niedertenfer, welcher ibn

deswegen znr Rede stellte nnd ihm bemerkte, daß er eine größere

trage. „Das ischt jo gaanz i der Oornig", sagte Jener, „dn
bischt au en größere Narr das h!" (1831).

ch

Bei einer Inspektion bemerkte der Oberst, die Kragen an

den Röcken scheinen ihm ungleich zn sein, woraus ein Soldat
bemerkte: „Die schybar Oglychheit chonnt doher, will nüd

allsamm Soldate ordinanzmääßig Hals hend." (1835).

Jnnerrhoder sollen vor dem Ansänge eines Gefechtes gesagt

haben: „Chövd-s', so flüchid-m'r; choöd-s'nüüd, so stöhm-m'r
bockstüll ond wenn-si-'s z'Fetze verschlnegid." (1837).

Einen Appenzeller, der sich in Fremdendicnst hatte
anwerben lassen, fragte ein ansländischer Osfizier, was ihn zn
diesem Schritte bewogen habe und was er bei diesem Dienste
suche. „Geld!" antwortete der Appenzeller. „Pfui!" sagte

der Offizier, „das ist ein schlechter Bewegnngsgrnnd; ich suche

allein die Ehre!" «Jää so! Denn hemm-mesch e-n-Aard

glhche: Jettwedere snechtdas, was-'m fühlt.» (17.., 1845,1857).
ch

Ein junger Appenzeller Rekrut stand auf seinem Wachtposten.

Eine Zeit lang ging er ruhig hin und her, dauu aber

blieb er mit verschränkten Armen vor dem Schilderhnnse stehen,

besah es einige Zeit von Oben bis Unten nnd sagte: „I möcht

gad wösse, was seu a dem aalte Chaschte för-en Nare gfresse

hönd, daß öserääs all mues devor znenestoh ond Obacht gee!"

(1845).



«7

Als im Sonderbnndskriege das Schießen begann, flüchtete

sich ein Soldat hinter ein Hans. Der Offizier herrschte ihn

an: „Före do! jv wolle!" «I taar willsgott nüd före, Hcrr
Hoppme, i wöör z'wild.»

Korporal: „Wenn en Soldat im Wertshuns Stryt öber-

chonnt, so hält er sich zrogg. trinkt rüebig si Glaas nus ond

gohd. Hesch-s gköört, Jokeb!" «Sehr wohl, Herr Korporal.»
„Wenn du also Stryt öberchonnscht mit-cme Pnvcrtmcm, was

thuescht denn, Jvkob?" «Herr Korporal, denn trink-i rüebig
sy Glaas nns ond gol,.» (1848).

Qnartierträger in St. Gallen: „Send-'r geern in Chricg

ggnnge?" Jnncrrhodcr: «Nüd grad ase gecn; i fööche halt
's Schmiße. Wcmm-m'r gad hettid chöne-n-e-so-e-chly i de

Stadt sce vnd denn wider hee, so hett's wanl recht tue,»

Nebenmann: „'s Schüüßc fövch i nüüd, aber i wött, me chvnnt
die prüiisesche Oflvvd gnd vo Hand neh, denn wvtt-i glych

no loschtig a-s' hee!" Qnartierträger: „Es hcd-i gwöß weh

tue, gad asa Ebnall ond Fall vo Wyb ond Ebend eweeg?"

Jnnerrhoder: «Jofvo, i ha-f' defryli nüd geen gad e-fo off
änn Chlapf verloh, bsoirdesch 's Vechli, vo demm ha-n-i halt
gad sascht nnd chöne-n-eweeg!» (1856).

Knrze Zeit nach deni 1847 er Fcldznge trafen sich zwei

Kameraden, von denen der eine dem Gefechte bci Gislikon
beigewohnt hatte. „Wie gohd's, Hcmes, glöckli wider zrogg!"
«Jo, woromm uüiid? Chuered!» „Hescht du denn kä Gfohre-
n-uusgstande?" «Gfohre? I? Nää!» „Bischt denn nüd

bi Gislike gsee?" «Jo defryli!» „Anden hend gsääd, daß

graad euer Batalioo am meischte gglette hei oud d'Kugle wacker

ommencmd gsorret seijed!" «Jo, das ischt wohr! Vyl Kugle
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sönd-m'r bisyts ond öber de Kopf döre gfloge; aber Gfohre

ha-n-i näbe kam uusgstaude.» (1849).
ch

Wie häcißt echt an das Dorf, womm-mer jetz döra ma-
schierid, Jokeb?" «I wääß-es gwöß niid, Baartli. Aber de

Chöpfe-n-aa vo de Wybere, wo zonn-'n-Feeschtere-n-uselnegid,

sömm-m'r weleweg nüd im Schöncbüehl.»

ch

„Mejer! wo hend-er so guett schwimme glecrnt?" «Im
Wasser, Herr Lüütenand!»

ch

Ein Lehrling bei einem Pastetenbäckcr brachte verschiedenes

Backwerk in ein Uebringslager. Der Oberst sagte: „Nun,
Appenzeller, hescht dimm Meister braav Baschteete gstole?"
«Bischt gwöß gad au emool en Baschteetelehrbueb gsee, Herr
Oberst!» (1852).

ch

Ein internirter sranzösischer Soldat fragte anf dem Herisauer

Markt eine Obsthändlcrin: „Wie viel gibt fie fiir ein

son?" «För e Sn chascht gad allsmitenand haa.» (1872).

ch

Ein Appenzeller, der cinen Esel zn seinem Fnhrwcrk
benützte, mmrde deshalb von einem Offizier ausgelacht. Der

Appenzeller bemerkte: „I woör minn Esel nüd a's schvnnscht Roß

an« wüsche. I ha no nic glvvrt, das-me-n-oß-eme Roß hei

chöne-n-en Osstzier mache, aber scho mengmool oß-eme-n- Esel."

(1874).
ch

Zu Anfang des Jahres 1857 stellte sich ein Jnnerrhödler,
welcher als Ehrenwache des Oberst Letter zn sungiren hatte,

mitten in die Hanstüröffnnng des Gasthofes znm Rößli in

St. Gallen, Ein Adjutant, welcher dem Herr Oberst eine

Depesche zn überbringen hatte, hieß die Wache Platz machen.
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Unwillig gehorchte der Jnnerrhödler und bemerkte: „Woromm
stöllt-me mi deun do ane, wenn-i doch jede Nare mues döre

loo?" (1874).
ch

Ein Jnnerrhödler wnrde bei der Rekrutenprüfung nach

der höchsten amtlichen Persönlichkeit von Appenzell Jnnerrhoden
gefragt und antwortete: „I globe bigotztonder gad de Pfarrer
Knöll z'Appezöll!" (1877).

ch

Hauptmann in der Theoriestunde: „Nun, Mejer, aus

melche» Bestandteilen besteht das Pulver?" Alles schweigt.

„Mejer, wenn ihr uicht auf der Stelle antwortet, so bekommt

ihr Arrest!" «No hofeli, gaa»z hofeli, Herr Hoppme! 's möcht-
si an Molsi verträäge, z'lieb e-so-enn Läärme zmache; wenn-i
daas scho niid wääß, mer Zwee machid zsämnre doch kaäs.»

ch

„Soldat, kennt ihr mich?" «Heijo, ehr sönd de Komi-
dcmt!» „So müßt ihr auch euere Schuldigkeit tun nnd:
«Wacht raus!» rufe»." «Das nützt nütz, Herr Komidant.
Wen»-i au rüefe, so chonnt glych känn usi.» „Warum denn

nicht?" «Will Känn dinne ischt; 's hockid allsamme bim
Steriiewert onne.»

ch

Jnstruktor z»m eingcschlafenen Soldaten in der Theoriestunde:

„He! was worid ehr tue i dem Fall?" «I ha nüd

om-'s Woort gfrooget, Herr Hoppme!»
ch

Justruktor Hauptmann H zur Harmonie in Teufen

gab iu der Kaserne in Herisau Theorie über die militärischen

Gradabzcichen. Als er einem etwas ungelehrigen Junerrhoder-
rekrntcn anf dic Antwort verhelfen wollte, zeigte er auf seine

Briden und fragte: „Was bi-u-y?" «Du bischt de Harmonie-
weert z'Tüüfe!» „Jä ond sös nütz meh?" «Ivo, wenn-t's
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gad messe mitt, so will d'esch gad emool usesäge, wie-n-i-'s
teenke: en Lüiitenaiid hed änn Streck) ond en Hoppme dreu

ond e Chne hed vier, wenn-'s e kä drengstrechni ischt.»

Nach 1857 sragte ein deutscher Offizier einen Appenzeller:

„Was hättet ihr Schweizer angefangen, wenn die Preußen mit
100000 Mann gekommen wären?" «Mer hettid halt au

100000 Maa gstöllt!» „Aber wenn wir weitere 100000
Mann nachgeschickt hätten?" «Joo, denn hettid-m'r halt gad

wädli no emool gglade!»
ch

Im Truppenzusammenzug 1881 wurde von der Ambu-
lanee 35 in Batzenheid in cinem Cantonnement ein Fcldsessel

vergessen, desscn Fehlen man erst in Wyl entdeckte. Als
Niemand gerne den Sessel holen wollte, fragte der

diensttuende Apotheker Tanner zuletzt den Jnnerrhoder Koster, ob

er den Sefsel für 50 Rp. holen wolle. Der Soldat
antwortete mißtrauisch: „De Tööfl trau amm-m-ene-n-Abidecgger!"

Jnstrnktor: „Du bischt doch de tömmscht Kärli i de gcmnze

Kompany! Me sött d'r chöne 's Hirn oß-'m Grend use neh

ond Stroh inetue!" «Ond i määne, demm sött me's Siran
oß-'m Grend use neh ond Hiärni chone ina thue!" sagte der

Appenzeller-Rekrut zu seinem Nachbar.

ch

„Sebadoni, eueri Schneh sönd vyl z'schwäär ond z'groß;
ehr chönid jo irüd springe brenn!" «Ja, Herr Hoppme, i ha

d'Schue zomin dinne stoh, nüd zomm devospringe.»
ch

„Guette Tag, Herr Kaparaal! I möcht-i näbes frooge:

I ha do graad en Brief öberchoo vom Zischgeli. Aber i cha«

halt ebe nüd lese. Sönd doch au so guett, ond lesid-m'r de

Brief voor." Kaparaal (need de Brief ond lest): «O du minn
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äänzege Trooscht ond lüübe Schatz!» „Halt! Halt! geinm-
m'r de Brief wicder here! Aseweg ischt d'Sach nüd gmäänt.
Ehr tvörid nüd wösse, was drönn stohd. I will-i gad d'Ohre
zuehäbe, bis-er-e glese hönd."

ch

Ein Offizier wurde von einem Jnnerrhoder trotz

vorausgegangener Instruktion doch wicder gedutzt und sagte: „Wössid-'r
nüd, daß uo-'m neue Reglement de ginää Soldat dem Offizier
nomine war säge «Dn»?" «Etzönntischt bigotztonder Recht

haa, Hoppme!»
ch

,,'sPfpfeli oß-'m Mttul, Sebadoni! Jetz isch uus mit'm
Rauche! Chonnt-d'r wohl, das-d'nüd bi de Prüüße Soldat
bischt!" «Jo wääscht, Hoppme! Bi de Prüüße wäärischt dn

weleweg au »ie Hoppme woorde!»
ch

Als ein Hund fortwährend vor der Kaserne bellte, rief

endlich der Hauptmann verdrießlich zum Fenster hinaus: „Was

zomm Teufel ischt dcnn daas sör-'n verwmmptc Wärme mit
demm Hond?" «Herr Hoppme, de Hond mciänt halt, de

Fraater teu-e rnsiärä.»
ch

„Herr Oberscht, söud so guett ond löönd-mi hää. I möcht

hüroothc!" «So? Mit wem denn?» „Jo — mit-eme Wibs-
bild!" «Tommheite! Das verstotzd-si vo selber.» „Jää,
Herr Oberst! mini Schwvschter hed an ghüroothtet ond hed

e kä Wibsbild gnoh!"
ch

„Wie aaltsönd-er, Haneß-Toni ?" «Zwänzgi, Herr Oberst!

I wäär e-n-Aard änäzwänzgi; aber i bi halt e Johr chrank

gfee!»
ch

„Herr Oberst! i möcht geern hää!" «Woromm?» „Jo
ebe, minn Batter ischt meh oder mönder qnaasi gstoorbe!"
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Eine Frau sagte einst zu ihrem Manne: „I globe, Jokeb,

du wacirischt no im Stand, noch mimm Tod 's Tüiifls Mciätli
z'hüroothe, wenn-s'-d'r no wacker Geld nütbräächt." «Chönntischt

bigopp Recht ha, Lisebeth! Aber i tööft jo nüd zwoo Schwöschtere

hüroothe.» (1782, 1844).
ch

Als man einem Witwer riet, diese oder jene Frau zu

heiraten, sagte er: „'s ischt ebe so-e Sach mit'm hüroothe.
Steerbt ämm d'Fran, so weered ämm wieder gnneg ander

aabbotte. Verlüürt-me-n-aber e Chue, so büüt ämm kä Mensch

e-n-anderi aa." i.1784).

Eine Iran sagte einst zu ihrem Manne, einem gelehrten

Bücherwurme: „I wett doch, i wäär e Buech, so hettischt-mi
ebe denn an vyl lieber", woranf der Mann erwiderte: «'smüeßt
aber en Kalender see, das-i all Johr en-neue öberchiem.» (1791).

ch

Eine Fran ertrank im Bache, und der Mann snchte sie

stromaufwärts. „Sönd-'r-e-n-Aard verrockt, Jokeb! Si weerd

doch nüd'em Wafser entgege gschwomme see!" «Jä, wössid-'r,

ehr Manne! si hed im gacmze Lebe-n-au alls verchehrt gmacht,

ond so weerd si-'s wohl au noch 'm Tod no hau!» (1803).
ch

Ein Mann, der eine sehr böse Frau hatte, setzte ihr keine

andere Waffe entgegen, als das Stillschweigen. Emer von

seinen Freunden sagte ihm darüber: „Me gfiäd wohl, daß-

d'-di vor dinner Frau fööchscht!" «Nä, vor ere fööch-mi nüüd,
aber vor erem Läärme.» (1806).

ch

„Jokeb, seläwiä, eß cm! Schnyd de Chääs cm! Er ischt

jo för dy doo!" «Wo söl-e-ge-n-aaschnyde, Chuercd?» „Jo,
graad wo-d'witt! Jokeb!" «So! denn wil-e-ge gad hää neh;

i will-e denn dehääme-n-aaschnyde!» (1807, 1887).
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Zwei Bauern unterhielten sich über die herrliche Frühlingswitterung.

„Jo", meinte der Eine, „wenn de waarm Rege

iro e paar Tag aahäbet, so schlüüft Alls gad e-so oß-'m Bode-

n-nsi!" «Was sääscht au», seufzte der Andere, «i ha jo zwää

Wyber onder-'m Bode!» (1808).
ch

Ein Ehemann sagte nach dem Tode seiner bösen Fran:
„Mer hend denn glych no vyl Freude mitenand gkaa. Im
Weenter zomm Byschpyl, wenn's' gäcir nüd hed wele recht

thue, ha-n-i si a-n-e Snnl hera-bbonde ond hann-u-ere Schne-

balle-n-aagwvrse. Ha-si ttroffe, so hed-'s my gfrerit, ond ha-si
nüd ttroffe, so hed-'s sy gfreut." (1829).

ch

Einer, der noch das erste Weib hatte, fragte einen

Anderen, dcr schon zum vierten Mal verheiratet war, was es

auch für ein Unterschied sei unter den Weibern; es sei ihm
schon oft gemesen, als möchte er auch gerne einmal eine Andere

haben, worauf der Gefragte antwortete: „Guette Frönd,
paß nnf! i will-d'r di baar-chloor Woret säge: Nemm vier

Holzepscl ond byß en jettwedere-n-cm, so wääscht-d'zletscht

nomme, wele vo-n-ale viere de snurscht gsee ischt. Graad e-soo

isch-m'r mit mine vier Wybere ggcmge')." (1830).
ch

„Wyb! Wa hemm-m'r Hütt Mittag?'' «Dn hescht-'n

Chalbsgrend, Jokeb, wie geschter.» (1831, 1852).

Ein stets kranker Mann mnßte von seiner bösen Frau
grenzenloses Ungemach ausstehen. Sie schlug ihn sogar. Er
erzählte ihr endlich, wie einer Fran nach ihrem Tode die

rechte Hand zum Grabe herausgewachsen sei, mit der sie ihren
Mann geschlagen habe. „Heb doch 's Muul zue, dn tomme

Kärli! wenn das wohr wäär, müeßt jo de Cherchhoof nnssehe

wie e Sparglefeld!" (1834)

') I. Merz, Bergleichung.
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„Halt! Waart, Baabeli! Aber di schönscht off-de gaanze

Welt bischt denn halt glych no dn, wenn-d' scho kä hüürigs
Häsli meh bischt!" «I wött, Jokeb, i chönnt das an vo deer

säge!» „Das chcmscht gaanz liecht thue, Baabeli, mnescht gad

liittge wie-n-i! Bhüett Gott Baabeli!" (1835).
->°

Es stattete Einer morgens früh seiner etivas

wankelmütigen Braut einen Besuch ab. Als sie ihren „Schatz"
kommen hörte, stand sie schnell ans nnd sagte: „Gelt Baarrli,
i bi früe? I kenn di scho am Schnunf aa, Gsiehscht das-

t-m'r lüüb bischt?" «Ivo — i ha nütz deweder», antwortete

er, «meer zlieb stohscht uns ond em Uoli zlieb lyscht neder.,')
(1836).

ch

Ein verheirateter junger Mann, dessen Frau erkrankte,

lief Hals über Kopf zum Arzte: „Jokeb! Wohce so tifig?"
«ZommTokt'r, Bcmrtli! mi Wyb ischt-m'r erchranket; 'swill-m'r
nomme gfalle.» „Waart no, Jokeb; i chomme grad mit-d'r.
Myni gfallt-m'r au scho lang nomme." (1836).

ch

„Jscht-dy Wyb all no am Lebe, Jokeb?" «Jodefryli,

Baartli; 's gieng-er-e-n-ebe-n-efange wohl, wenn si de Liebgott
jetzt- denn eppe näbe-n-emool hole woor.» „Jo, ond myni
müeßt-'r nüd zlieb hole: wenn-i no wüßt, wo-n-'m si hee-

bringe chönnt, Jokeb." (1837).
ch

Ein Weib mnßte in Trogen in die Drehmaschine spazieren.

Der Mann derselben wollte sich daher sehr rühmen, es babe

Keiner ein braveres Weib; es sei ihm von seinen hochgeachteten,

hochgeehrten Herren „ghaschplet worde-n-ond känn Ommgcmg

(Umdrehung) hei gfählt." (1837).

') I. Merz, Auf und Nieder.
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Ein Ehemann beklagte sich bei der Behörde, daß seine

Frau mit dcm Messer gegen ihn gefahren sci, was die Frau
ableugnete, der Manu aber mit den Warum bekräftigte: „Fryli
isch-es mohr! Du hescht-mi wele-n-ersteche, wie si-si gköört."

(1839).
ch

Eiu Ehemann nahm innigen Anteil an den Schmerzen,

welche seine Frau bei der Geburt eiues Kindes cmszustchcu

hatte. Sie aber bemerkte: „Bis no ganz rüebig; das mues

e-so see; i wääße jo wohl, das du nütz deför chcmscht." (1850).
ch

Ein gednldigcr Mann, dem seine Frau in Allem
widersprach, sagte eiust, als dies wieder geschah: „I wääße glych,
das-i e guetts Wybli ha." «En Tiiüfl hescht!» schrie sie

ilm an. (1850).
ch

Eine mit einem Franzosen Verheiratete meinte: „Was-m'r
Chvmmer ond Sorge macht, ischt der Omstand, das 's Chend

kä Wort appezcllisch verstohd, wenn-'s emool off-d' Welt chönnt."
ch

Eine Frnn, deren Kind imnierfort schrie, weckte ihrcn

Mann, damit cr sic im Wicgcn ablöse, er habe ja eben so

gut Tcil am Kindc, wic sic. „Hescht rccht, Anabaabeli, wiäg
dn gad dinn Tääl; min cha schrää loo as lang as cr will."

(1845).
ch

Woher kommt das Sprüchwort: „Die Ehen werden im

Himmcl geschlossen?" «Das ischt gaanz ääfach, Jokeb: will
ebe meng! Päärli noch-'m Hoochzi wie ap-de Wolke-n-abe-

gfalle-n-ischt.» (1852).
ch

Ein böses nnd häßliches Wcib wurde vou einem Hnndc
gebissen. Man stritt darüber, ob dcr Hnnd toll gewesen sei

oder nicht: „Das lehrt e goppel au der Angeschy! Wer bi

dere-n-aabyßt, mncs toll see." (1856).



96

Ein dnrch seine Unreinlichkeit allbekanntes Mädchen drückte

sein Bedanern darüber aus, daß cs sich am Niklcmsabend nicht
maskiren könne, da es keine Kleider habe. Da meinte ein

Nachbarsmädchen: „Wäsch di gad emool ond züch snnberi

Kleider aa; 's kennt di denn gwöß kä Mensch meh!" (1856).

Jemand hatte seiner Frau einen Hnt gekauft. Unterwegs

traf er einen Frennd, der ihn anfhaltc» wollte. „Lomm-
mi goh", sagte er, „i ha minner Frau eu Huett kkauft. I mnes

mache wie 's Tüüfls, das i hää chomm vor d' Moode wider

wechslet." (1856).
ch

„Du, Jokeb, woromm hescht du oms tunsigs Gottswille-
n-e e so-e wüeschts Wyb ghüroothet? Rych isch-si, seb ischt

wohr!" «Jo, wääscht, Baartli, hüttistags chauft-me-u efange

Alls noch-'m Gwicht.» (1856).
ch

„Pssst! Still, still! Hanes-Toni, d' Muetter hed graad

jetzt de Augeblick e Chiudli öberchoo!" «So, asmveg, Sepheli!

I ha gureeut, de Vatter sei scho fit dien Johre i de Frönti
ond sedctheer nie meh heechoo.» „Jodefryli ischt-er nie meh

doo gsee sed dreu Johre. Aber das thued nütz zor Sach:
Er hed-is jo all Mönet gschrebe." (1859).

ch

Als eine ledige Person ein Kiird bekam nnd den Vater

nennen sollte, sagte sie: „Herr President, mini Herre Richter!
chönid Ehr au säge, wele Torn as i gstoche hej, wenu-'r dör

eu Tornbcmg döri gschloffe sönd?"

„E deseweg cha-n-i 's nomme baa mit mimm Vogt,
Herr Hoppme! Gsiend-'r, de Vogt thned halt snuber ond

glatt fini Pflicht ond Scholdigkeit nüüd ond i mensche dromm

vo-n-'m entbonde z' weerde." (1861).
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„Ääh — bhiiätt is trüüli — Kathryli — wie hescht du

ggaaltet sed-i-di vor drißg Johre 's letscht mool gsea hu. Du
bischt jo gäär nomme 's glych Mensch!" «'s chonnt-m'r vor,
du hcijscht gad au ggaaltet, Baabeli. Aber seb mnes-me-d'r

loo, dn bischt all no di glych Ebne!» (1874).

Eiue Frau kaufte in eincm Laden Atlas und sagte: „Dcr
Atlas ischt schob, abcr i fvvchc, cr brechi." «Hcttoocht-cn-Nare

jo wolle! Kä Gspuer! Der Atlas häbct eebig ond spööter

chönid-cr-i no c-n Ondcrröckli droß mache loo!» (1874).

„Dn Anabaabeli, es bapperet i ösere Hnshaltig, de Man
ischt halt gäär nnd, wie-n-er see sött!" «Jo, Mareieli, i ha

di jo gwaarnet ond ha-d'r gsääd, das-d' e känn guette Mna
a-n-'m öberchömmischt. Bischt selber d' Schold! Woromm
hescht-e gnoh!» „'s ischt wohr, Anabaabeli, en guette Mna
isch-es nüüd, aber all no besser das gäär känn!" (1866).

In einem Gasthofe cincs appenzellischen Kurortes pfiff
die Kellnerin bcim Decken des Tisches. Ein Berliner Professor

fuhr sie an: „Na, wie, waß! Hören Sie mal, bei uns pfeifen

nur die Stallknechte." «Ond bi öös inne, wer-'s chaa!» (1880).
ch

Als einer Fran dcr Mann gestorben war, sagte sie tranrig:
„Aber 's ischt dcnn glych nn schnulig, das-'r-m'r im Ficbcr

no Ääs hcd Möse geh mit-'m Büci sälig." (1883).
ch

Frau (nach einem heftigen Zwiegespräch mit ihrem Manne):
„Ach minn Gott ond Vatter! Wenn-i gad an scho im Himmel
wäär!" Mann: «Ond y im goldene-n-Ochse.» Frau: „Jo,
do gsiehd-me-'s wider emool; ehr Manne wend alawill 's

Beseht." (1885).



Eine Fran war in der Hoffnung nnd das Kind wnrde

stündlich erwartet. Eine „gwvndrige" Nachbarin belästigte sie

mit Besnchen. Da beschloß der Mann diese aufdringliche Frau

zu foppeu. Er setzte einem Ferkel ein Kinderhänbchen ans nnd

legte es in ein Kinderbettchen. Als die Nachbarin kam und

fragte, wie es gegangen sei und ob das Kind wohl sei,

antwortete der Mann hocherfreut: „Jo defryli! Alls ischt ase guett

ggange! Ehr chöned gad selb hender-'m Ose luege, wie daas

e tolls Chindli ischt." Die Frau zog den Vorhang weg,
schaute ins Bettchen nnd sagte bedachtsam: «äähnc-bhüett-is-
trüüli! De lyb-baar Vatter!»

ch

Eine Wirtin, Wittwe, beklagte sich über die allzn hohen

Steuern mit den Worten: „'s ischt denn glych au csange-n-e

Sach, daß die Herre all gad off-de Wettfraue-n-ommcryte mend."
ch

Einc exaltirte Offizierin der Heilsarmee rief in ihrer
Verzückung: „O! gestern noch schlief ich in meines Mannes Arm
nnd vielleicht beute Abcnd schon in Abrahams Schooß!" woranf
Sebadoni rief: «Ond mit wa fvr ämm Witt mvorn z'Oobet

Sponnsaari mache?»
ch

„Scpheli! wettescht-mi nüd hüroothc?" «Nä! Scba-

doni! Grad jetz ischt 's Chalbflääsch billig. I chanf-cs licber

pfondwys. I wvßt jo nüd, was-i mit-eme gaanzne Ebalb

cmfange wett.»
ch

Nachdeni ein Meister der Mutter seines Lehrlings eine

kleine Unterstützung gegeben hatte, sagte er: „Scho wieder-en

Franke d'm Tüüf'l zue!"

Eine ältere Jungfrau mit grauen Haaren beiratete noch,

und als man ihr darob Vorstellungen machte, sagte sie: „'s hed

scho mengmool i de Berge gschneit, wenn's onne döre no

gaanz grüe gsee ischt."



Ein Jnnerrhoder „Schottler" (Molkenhändler) hörte nachts
neben seinem Schlafzimmer einen Schauspieler, der unaufhörlich
deklamirte: „O Muse! Holde Muse!" Unwillig über diese

Ruhestörung ries endlich der zornige Schöttler: „Hab au emool

dini tondcsch Plädcire zue mit dimm Vetammpte munse! Braav

Ratzegift mnescht znethue! Was gellt-'s, 's trybt-d'r-s' nse!"')
ch

Ein kleines Bübchen aß unterwegs von zwei Würsten, die

er nach Hanse bringen sollte, die eine. Als ihn dic Mntter
fragte, wo cr die andere Wnrst habe, streckte er der Mutter
die audcre Wurst entgegen nnd sagte: „Ebe das ischt jo di

ander!"
ch

„Soso! Fran! Witt ebe-n-cm wider emool i d'Chercche

goh? Was wcrd för-e Licd gsunge?" «'s Nnmmere-n-älfi:
O daß ich tauscud Zungen hätte!» „Oha, Fran, denn blyb-m'r
lieber gad dchääme!"

ch

„Abcr gellt, Hanesli, dn thnescht mi nüd vergesse, wenn-i
emool gstoorbe bi?" «Thues jetz gad efange rüebig ond sälig

sterbe, liebs Baabeli!»
ch

„Du, Maa! Hütt goh-u-i i-'s Theater; 's weerd Näbes

ggee zom Todlache." «Denn pack nnf ond gang gad wädli,
Frau, oud mach, daß-d'nüd z'fpoot chonnscht!» (1909).

ch

„Frau Werthin! Do hcnd-'r-m'r jetz doch emool e hoch-

müethcgi Soppe bbrvocht." «Woromm?» „Si lneget-mi jo
mit kämm Ang aa!"

ch

„Wie vicl Goofc hescht du, Bcmrtli?" «Acht, ond du,
Jokeb?» „Ääui!" «Jäsv! Hesch-du dini verstöllt!»

Arnold Haider: Dichter und Jnuerrhödler als Ziiuinernachbarn,
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Eine deutsche Kellnerin fragte einen frühstiickenden Appenzeller,

wärmn er keiue Milch zum Kaffee sich einscheuke, da er

doch einen «ut« complot bestellt habe, woranf er antwortete:

„Jnmpfere, schenkid gad ehr meer d'Milech y, i ha si all em

liebschte frisch vo de Chue cweeg."
> 4:

Metzger H. in G... kam einst erst morgens 3 Uhr, aber

allein, nach Hanse. Znr Beschönigung seines späten

Heimkommens singirte er Begleitung und sagte: „Guett Nacht,

Herr Stadhalter!" «Säg defvr: guett Nacht, ehr strotzlege

Schlaampi!» rief die Frau obeu herunter.

„Dn, Jokeb, ischt das e-n-Aard e Hochsdi oder e Taust?"
«I chomme näbe selber niid droß, Baartli: i määne gad 's sei

Alls onderencmd.»
ch

Eine sterbende Frau sagte ihrem Manne: „Jokeb, säg an

no näbes Süeßcs!" «Hnng!» sagte er.
ch

Ein nach Hause zurückkehrender Ehemann sindet seine

Frau in zartester Umarmung mit seinem Knechte auf dem

Sopha. Der Ehemann klagt beim Advokaten, der ihm räth,
den Knecht sofort zu entlassen. Als der Advokat und dieser

Ehemann einander nach einiger Zeit wieder begegnen, fragte
der Advokat: „Ond jetz, Jokeb, hend-'r de Chnecht fortgjagt?"
«Nä, i ha gad wädli 'sKcumbee verchnuft."

ch

Zur Frau eiues steckbrieflich Verfolgte» kommt die Polizei
und fragt: „Hett euere Maa kä bsoadrigi Kennzeiche?" «Woll-
woll! Er hed en Bcmdworm."

ch

„Jokeb, dini Matt hei e Chend öberchoo, statt dini Frau!
E suuberi Gschicht das!" «Jä, wääscht Baartli, dem sääd-

me-n-ebe-n-e Fählgeburt.»
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„Hcrr Vermittler! My Wyl, hed scho wieder e Paar Hose

vnder de Tisch onderi gworfe! I will si nomme! Schemde

wil-i." «Das ischt kann Schäädigsgrvnd, Jokeb!» „Jää,
wossid-'r, Vermittler, y bi halt i de Hose-n-inne gsee!"

Der im Jahre 1900 gestorbene Metzger Samuel Hohl
in Gais war als Schalk weit herum bekannt. Heutzutage

noch lcbcn viele seiner Schalkereien im Volksmnnde. Eine

Magd hatte bei ihm ein Kalbshirn bestellt. Aber in der Eile
des Geschäftes wurde dies Hirn einem Anderen verkauft. Als
Hohl die Magd kommen sah, legte er schnell die zwei leeren

Schädclhälften zusammen, hieb sie vor der Magd mit kräftigem

Schlag entzwei und sagte verwundert der verblüfften Magd:
„Das ischt-mer jetz au 's eerscht mool passiert i mimm gaanze
Lebe, das-i e Chälbli ohni Hirn töödt ha!" Allcs Ernstes

erzählte die «Statthalters Magd» dieses Wnnder ihrer Herrschaft.

ch

Dcr Nämliche vcrsprach cinem Bauern «en Chottlebunch»,
d. h. dic Kaldaunen, gefüllten Eingeweide cincs Tieres, wenn

er denselben ans dem Kopfe dnrch das Dorf hindurchtrage.
Sameli Hohl aber hatte im Verstvblenen cincn Schnitt in den

Ebottlebnuch gemacht, sowie der Beschenkte denselben auf dem

Kopfe hatte. Als dicscr kaum cinige Schritte mit seiner Beute

gemacht tzattc, riß der Chottlcbnuch nnd übergoß den Träger
mit dem duftigen Inhalt, sodaß inan ihm zu Hülfe kommen

und ihn ans seinem unfreiwilligen nnd gefährlichen Verstecke

befreien mußte.
ch

Als ein Appenzellerknabe barfuß nach St. Gallen geschickt

wurde nnd es unterwegs zu schneien anfing, sagte er frierend:

„'s gschieht-cnc dehääme gaanz recht; woromm schickid-s'-mi

i deregcm Wetter näbe hee". (1830).
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Ein Bauer, mit dessen Landwirtschast es nicht recht

vorwärts wollte, bemerkte verdrießlich: „Nä! 's ischt denn

glich au e Sach! I globe fascht efauge, das-i-'s i demm Lebe

nomine zomm-m-ene halbe Senntem (Senutuin) bring'."
(1831).

ch

Eine Fran versicherte: „Wenn de Maa gad au e Betzeli

recht täät, si wött-'m ebe geern Zeni, nüd gad Fööfi graad

gelte loo." (1831).
ch

Als sich ihr Kind im Dorse verlaufen und man es überall

vergebens gesucht hatte, öffnete sie in der Verzweiflung den

Jauchekasten rind schrie: „Herr Jeeses, Herr Jeeses, 's ischt

au nüd doo!" (1833, 1851).
ch

Eil? Dorfbewohner wurde voi? der Gemeinde zum
Baumeister erwählt, uud als solcher hatte er auch das Kircheu-

gebäude in Ordnung zu halten. Seine Fran sagte zn einer

andern: „Mini? Maa hed e-n-Aemtli öberchoo: er ischt —
näbes Chilechemacher woorde." (1833).

ch

Eil? Polizeidiener kam in ein Wirtshcms, Ivo man eben

einen Gast Hinanswersen wollte. „Halt!" rief er, „Rneh!
Wenn Näbert söll usekeit werde, so bin-y deför doo!" (1852).

Als eil? Meister init seinem Gesellen in Streit sgeratei?

war, schrie er endlich: „Wenn-'r eppe globid, ehr heijd en

Esel vor-i, so chönd-'r bi mer graad zomm rechte!" (1854).
ch

„Herr Fürkomidant! 's brennt! 's brennt!" «Scho Recht,

i chomine graad!» (1855).
ch

„Was sääscht? Dn verstündet das besser as y?
Was du bischt, das bi-n-i scho vor vyle Johre gsee, du strohlegi

Chuebaabe du!" (1863).
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„Buebe! hörid uuf schwätze dei im höndereschle Bank hönne!
Oder globid'r e-u-Aard, mini Ohre mögid nüd bis z'hönderischt

höndere glcmge?" (1887).
ch

„I ha e chli Anstand a Geld; taar-i eppe moorn, wenn-i
wider i-'s Dorf chomme, bi-n-i verbychoo?" «Jo, chascht

verbygoh!»
ch

„Mareieli, woromm hescht an dn asa jnnge so en Aalte

hüroothe chöne?" «Jo — woromm Baabeli: i ha ebe teenkt:

Lieber 's Höckli, as 's Böckli!»
ch

Ein Bettler in Gais soll keine größeren Almosen als ein

Fünfrappcnstück angenommen haben. Als ihm aber ein Kurgast
einmal ein Fünffrankcnstück hinhielt, nahm er es dennoch,

aber mit der Bemerkung: „Dasinol, gnctte Herr, wil-i-'s z'lieb

thue ond e-n-aaneh; aber chomm-m'r denn 's näächscht mool

nomme-n-edesemeg! Hesel) gköört!"
ch

Ein Bcrufssänger erhielt in Appenzell das Kompliment:
„Singscht nüd vbel, aber 's weerd ämm öbel." —

ch

Ein Wirt rief einem vorbeiziehenden Schuldner zn:
„Hoi! Jokeb! 's stöhnd denn all no zehn Mooß Wy ci

de Wand! «Suuf-e gad selb; i mag känn ommagstandne

Wy.» (1824').
ch

Ein Pfarrer sagte einem herabgekommenen Schreiner:
„Wenn Ehr euerem Gschäft besser luege woorid, hettid-'r vyl
meh Sege." «Sege (Sägen) hett-i gnueg, Herr Pfarer, aber

kä Holz.»

') I. Merz: Tie Zechschuld.
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Ein Jnnerrhoder hatte so wenig Wasser, daß es nnr noch

tröpfelte. Ein anderer sagte ihm, er könne schon machen, daß

es „rääßer" gehe, er solle nnr ein paar Hände voll Salz in
die Brunnensäule hinabwerfen. Jener solgte dem Rache;
allein es tröpselte nach wie vor. Unwillig sagte er: „'s ischt

jo no gaanz im Aalte!" «I wette», versetzte dieser, «daß 's

Wasser „rääßer" gohd; versuech's no emool, 's mnes „rääßer"
goh (d. h. gesalzener, nicht aber schneller)!» (l837')

ch

„Hoi, Jokeb! Was hescht do i dimm Päckli inne?" «Zehe-

tnnsig Dugate, Baartli. Ond wenn-d'-'s nüd globscht, schnyd

i-s graad nuf!» „Los-es no! I will-'s globe; 's ischt scho

nfgschnette!" (1850).

Als es sich darum handelte, ob man die Kaserne nach

Herisau oder nach Teufen bauen wolle, meinte Einer, man
solle sie nach Teufen verlegen, da ja das für die Kaserne

bestimmte Terrain in Herisau Snmpsbodcn sei. Ein Anderer

erwiderte, die Teufner Hütten ja keinen Platz für dic Kaserne :

„wohe wettid-'r au d'Kaserne stclle z'Tüüfe?" «Off Stüü ond

Schönegrond!» war die Antwort (Ortschaften im Kanton

Appenzell).

Ein Bauer, der mit der Post von St. Gallen nach Gais

fahren wollte und etwas spät zum Einsteigen erschien, wies

die Zumutung auf dem Bock der Post Platz zn nehmen mit
den Worten zurück: „I goh nüd vff-de Bock! I ha vff Gääs

zzallt!"
ch

Dcr sog. „roth Fitzi" in Gais machte an einem hohen

katholischen Feiertage „Alanen". „Von seinem Meister darüber

zur Rede gestellt, sagte er: „Die Rothe nmchid jo Hütt all-
samm Fnrtyg!" —

ch

') Appenzcllischcr Sprachschatz, 1837, S. 3,',9.
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„Sosv! Jokeb! Bischt ebe-n-alawila-u-am Baue? Hesch-

es halt ebe guette! Wie hööch chount-di jetz scho wider das

schö Huus?" «Jo wie hööch — mit-em Chemmi eppc-n-off

föfzg bis sechzq Schue!»
ch

„Gclid, Herr Hoppme, 's mues glych e schwääri Sach

see, dör di gaauz Gmäänd döri off beide-n-Achsle Wasser

zträäge!" «Ivo — Herr Landamma, aber glych nüd as

schwäär as dör's gaanz Land döri.» (1833),
ch

„Soosoo! Jokeb! Botzid ehr d'Nasa gad c-so mit-de

Fingere?" «Jodcrfryli,', Herr Affikaat! d'Appczeller hend-'s

halt met de Schnopstücchcr graad prezys e-soo wie d'Affikaatc
mit-'m Gwösse: si brnnchid-'s gad uie.» «Ond denn hend-'r

au gköört vo dennn große Prozeß, Herr Affikaat?» „Nä, wa

isch?" «Eba — de Herrgott woll e Mnnr mache zwüfchct'm

Himnrcl ond de Hell nnd de Tüiifl wöll-'s omm-'s Verrecke nüd

zneloo. Aber cr ten de Prozeß zletsch-em End glych uo

gwönne: d'Asfikaate scijd allsamm off sinner Syte.» —
ch

„Dn Baartli, i l,a gköört, de Tüiifl holi tziittistags
Niemm meh." «Gellt Jokeb, hesch-es geern gköört!» „Jää
— Baartli, bis cmrtli! dy bollt-'r weleweg nüüd, dn lansscht-

'm sös zue."
ch

Als in den 1820gcr Jahren in Thal mehrere Hänser

eingeäschert und schöner als vorher wieder aufgebaut wurden,
sagte ein Appcnzcllcr eincin die neuen Hänser rühmenden

Thaler: „Josoo! 's ischt mohr! Ehr chönid jetz aber c Wyli
wcmrte, bis-Ebr widcr e-so-e Brooscht öberchöönd!" (1825).

ch

Zn Eincm, dcr heftigen Hnsten hatte, sagte eiir Anderer:

„Ehr tzcnd cn Schelm im Lyb," woranf erwidert wurde: «I
wött, i hett-'s wic cncri Mncttcr, das-e-ge-n-cm chönnt usethne!»
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An der Station Winkeln fragte Einer: „Söl-i gi Herisan

fahre-n-oder laufe?" «Jo — wenn-t' dewyl hescht, chast jo

fahre, wenn-'s aber pressirt, so mnescht lanfe.»

Ein Pfarrer, der von der kleinen Genieinde Renti nach

Herisan berufen wnrde, gieng nnd nannte das einen Rnf
Gottes. Ein Zuhörer meinte: „Seb glob i »iiiid, bis emool

der omkehrt Fall ytrett, das-en Pfarrer vo» Hcrisau i d'Rüti
zücht." (1829).

ch

Zu einem Manne mit einem nngewöhnlich großen Kopfe

sagte Einer: „Dn bist jo z'chorz choo mit dim Grend! Womni-
me d'Chöpf vertäält hed, so hend Allsamme Chopf öberchoo

ond do wo-'s a dy choo wäär, sönd käni meh doo gsee ond

do hed-me-d'r gad no wädli d'Chischte-n-uffgsetzt!"

ch

„Guette Tag, Hcrr Hoppme Holderegger!" «Groß Dank,

an gnette Tag Herr Hoppme Cheern! Ischt ebe der aalt Stadhalter

Schmiß z'Hensan gstoorbe? Wossid-'r au, wie rych as-'r

ischt, Herr Hoppme?" «Aber wössid-'r au, Hcrr Hoppnre

Holdcreggcr, wie vyl as-'r »ritnehd?» Do hed de Hoppme

Holderegger's Feeschter zncgschlage-n-ond het nntz meh wele Wesse.

Als ein Knabe von 12 Jahren einen Solo-Vortrag haltcn
sollte, blicb er stecken n»d rief schlagfertig i» das Publikum
bineiu: „I bi »nd d'Schold, daß descb Man dei zhönderischt

hönne e so en große Blatzchopf hed." Das Publikum lachte

uud der Knabe hatte die Fortsetzung unterdessen gesunden.

ch

Eiu Appcnzeller Hausierer hatte die Gewohnheit, jeweilen

morgens kcin Geld mitzunehmen, sonder» aus dem vorzu
Verdienten seinen Lebensunterhalt zu bestreiten. Als er an eincm

kalten Wintertag einmal nichts verkanfen konnte, kam er in
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ein Haus, in welchem dem Hausvater zum Namenstage

„Chüechli" gemacht wurden. Der hungrige, mittellose Appenzeller

sagte: „Guette Tag bincncmd!" «Guette Tag, Appenzeller!

Isch-es ebe chalt vornßc?» „Jä, was deenkid-er au
das wäär jo ovcrschannt." «Er hend-mi falsch verstände, ob's

chalt sci voroße?» „Noso! wenn-ers ebe gad haa wend, so

cha-n-i jo zucsctze.» Man lachte nnd damit hatte er sein

Mittagessen sich erwikclt,
ch

„Baschtiaa! Elir sond aagklagt, gsääd zhaa: „De Roodsherr

Baartlime verstönd uüd meh as eueri schwarz Ehatz.

Sönd-'r kanntli?" «Nä, das ha-n-i nüd gsääd. I ha bhoptet,
das mini schwarz Ehatz metz verstönd, as de Roodsherr Bartlinge

ond dobei blyb-i. Denn wenn-'s emool ana Muusc gohd
ond so cha-si de Roodsherr Bnrtlime no langiszyt nüd met

mimm schwarze Eilender messe.» (1865).
ch

„Jokeb! Ehr sönd vor Gricht zitiert morde, will-'r vor-
eme Stockfischladc z'Scmg Galle-n-onne grüeft heijd: „Luegid,
lncgid, do im Ladc-n-innc hcmgid luuter Kantonsrööd!" «Das

ischt nüd richtig, i ha nüd gsäd d'Kantonsrööd seijd Stockfisch.

Ond de Stockfische meer i egoppel an tööre Nämme

gee so vyl oud was förig as y will.»
ch

„Jokeb, i hett uo e tvlli Gääß dehääme! Chaasch-si haa,

wenn-d'-mitt, i cha si doch nüd stelle!" «Gnett so, Baschtiaa,
de Handel gellt!» Nach einiger Zcit abcr kommt der Känfcr
zurück nnd wetterte: «Hescht-mi bschesse, Baschtia! d'Gääß cha

jo off käm Bää stoh!» „Jä, Jokeb, de Handel gellt; i ha-
d'r jo gsääd, i chönn si niid stclle" (keinen Platz haben dasür).

(1813).
ch

Ein Jnnerrhoder verkaufte emem St. Galler eine

Goldammer (Kornbettlcr) für einen Kanarienvogel. Der Käufer
bemerkte bald deu Betrug und räsonnirte den Jnnerrhoder an:
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„Was? ehr Hand mi bschesse ond mer e Goldammern sör en

Kanarievogel ggee!" «Jä, min guette Herr, de Vogel cha setz

häciße, wie-n-'r will, i lm-n-em, der Lahme (bei Gott), alawill
gad Kardinalvogel gsääd,» (1829, 1837).

„Baartli, dini Chue gfallt-m'r omm-ond-omm. Geed-si

vyl Milech?" «Jokeb! i cha-d'r no säge: wenn-t' Milcch Witt,
so chauf-si!» „Guett so, Baartli, de Schick ischt gnmchet."

Nach kurzer Zeit kam der Betrogene wütend zurück: «Baartli,
hescht-mi bschesse! d'Chneh gcd jo fascht kä Milech.» „Ja,
Jokeb, no gaanz hofeli! I ha-d'r jo gsääd: mennt-t' Milech

Witt, so chanf-si')." (1816, 1829).

Ein Edelmann war einem Juden 50 Dukaten schuldig,

die er nicht bezahlen konnte nnd daher vor seinem Gläubiger
fich nicht gerne sehen ließ. Von ungefähr traf der Jude diesen

Edelmann bei einem Barbier, der ihn eben eingeseift hatte
und fing anf der Stelle an, ihn zn mahnen. Der Edelmann

fragte ihn, ob er wohl so lange warten wollte, bis der Barbier

ihm den Bart abgenommen hätte. „Jan, jnn", sagte der

Jude, „so lange will ich wohl warten." Dcr Edelmann rief
alle Anwesenden nber dieses Besprechen des Inden zu Zeugen,

stand ans nnd ging mit ungeschornem Bart davon. (1806).

Der gleiche Witz wird heutzutage in Wolshalden erzählt.
Aber aus dem Edelmann ist der sich selbst rasnende sogenannte

„Mcschmcsch Köret" geworden und aus dcm Juden „en Zccsherr."
ch

Ein Gewisser verkaufte cin Pferd, rind als der Käufer
ihn fragte, ob cs wohl ohne Mängel sei, antmortete jener:

„Do lncg dn 's Roß aa, es lueget-dy nüd aa." Bald aber

kam der Käufer wieder uud sagte, das Pferd sei ja blind.

') I. Merz: Tie Milchtiil,.
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„Hmd'r denn nüd Vorana gsääd, 's Roß lueg dy nüd na, du

mvscsch nlncge! Ietz blybt-'s bin, Wort!" (1829, 1837,
1840 und Mnchlcr 1809, Nr. 107).

Ein Bmier offcnrtc einem Holztzändler Bauholz. Der
Holztzändler fragte: „Wie schmäär ond tick sönd die Blöcher?"
(Blöcke!. «Jo — dc tvnnscht Stamm hed am tönne-n-Oort

no en aalte Schne!» Dcr Handel wurde zu hohem Preise

abgemacht und als der Holzbändler das Holz holen wollte,
fand er nur niedere, leichte Stämme nnd am dünnsten einen

alten Lcdcrschntz angenagelt,
ch

„Törid-'r-'s au do nni wooge, Herr Pfarrer! Necnd

Blatz! Ehr schwitzid jo wie e Sau, sönd aber au gwöß glauffe
wie en Hond."

Bon zwei zechenden Fuhrlenten nahm einer ein übrig
gebliebenes Stück Brod in dic Tasche und sagte: „Ehnder geb

i das Stock Brod amm-m-ene Hond, ns das-i-'s-'m Weerth
loo." Als er aber das Brod später ans dem Wege aß, sagte sein

Kamerad: «Lncgiddov,jctzfreßt-'nHond'sBrod.» (1829,1839).
ch

Eincr verni,glückte mit einem Gefährte. Da meinte ein

Anderer: „Gelid, en Hond ond e Roß sönd tick gschyder ns

en Mensch?" «Denn sönd ehr weleweg Zäun Hond!»
ch

Ein Zürcher fragte einen Appenzeller: „Was mochid

d'Oppizällcrchüä?" «Jo, gnette Herr, die wo gsond sönd,

sönd wanl uns ond chrankne wääß-i käni. — Woromm?

Hcnd-'r eppe-n-en guette Bekannte debey ond eppe-n-en Grucz

vomm-m-ene Stier?» „Ja — wie mäinid-'r doos! Bi-n-i
en Stier?" «En cmrdlis Frovge dnas! Wössid-'r-'s selber

nüd recht?» Da rief ein anderer Zürcher: „Losid, Oppizäller,
dos ischt bolt cn Junker!" «So — eu Junker! meer-a! Bi
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vös obe hed's au Junker.» Da sagte der Zürcher: „I bi

doch all im Oppizäll obe gsi oud wäiß, dos-es käi Junker
dobe hatt. Oder, mo hätt-'s dänn?" «'s hed e-so Junker

im Land omme, aber ehr händ-s' nüd kkennt, si köörid bi öös

halt in Stall').» (1836).
ch

Ein Fremder ließ sich von einem Bnben nach Heiden

begleiten nnd fragte, was er dafür schuldig sei. „Vo jedem

Ehalb, wo-n-i 'em Lenewerth bringe mues, ha-n-i en Franke."

„Soldat! Ehr stöhnd jo do wie en Ochs!" «I bi gad

e Chalb gege-n-eu cum, Herr Oberst.» (1808).

Alt-Distrikts-Statthalter Samuel Hcim in Gais (1765
bis 1860) war der bekannte und seines Witzes wegen berühmte
und viel ausgesuchte Ochsenwirt daselbst. Bekannt ist

heutzutage noch die Antwort, die er einst einem Naseweisen auf
die Frage, ob er, Heim, der Ochsenwirt sei, gab: Jo defryli,
Herr, bi-n-i der Ochsewert, seddem ehr bim-m'r loschierid ^)."

Als ein Appenzeller in einer Menagerie zum ersten Mal
ein Zebra sah, fragte er seinen Nebenmann, was das für ein

Tier sei. Dieser antwortete: „Das ischt en gmoolete-n-Esel."

«So, ond ehr en oogmoolete», antwortete dcr Appenzeller.

ch

Ein Appcnzeller betrachtete in St. Gallen die schönen

Anlagen nnd wurde gefragt: „Hcmd-'r Mulaffe feil?" «Nä

— der wo mit-m'r schwätzt, gkööt nüd my.» <1831).

^ I, Merz: Der Junker und die Appenzellerkühe. Junker — Nenne

eincr schönen Kuh.
°) Appcnzcllischc Jahrbücher. Zweite Folge. I. Heft. 1860. S. 74.
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„Baartli! Wenn bischt du off-d'Welt choo?" «Weleweg

cnnm-m-ene wichtigere Tag das du, Jokeb: am Landsgmääud-

soonti!» „So! Em Landsgmäändsoonti. Seb wäär-m'r e

Betzeli z'nööch a de Narcgmäänd,"

Ein Appcnzeller schonte in St. Gallcn an ein großes

schönes Hans tzinanf, dessen in Konkurs geratener Besitzer

gerade zum Fcuster biimnsschautc und den Appenzeller

unwillig fragte: „Was hand-'r alawill i 's Huns ufezgaffe?"
«Jo — guette Herr ond Frond, es wonderet-mi recht schnuli,

das me doo z'Sanggnlle n-onne d'Feeschter a so schöne Hiiüser
efange mit Lompe bschvppct'j.» (1829).

ch

„Sebadoni! Wie vyl Pfond mcgt e-n-Aard efange dy

Cbröpfli?" «Jä, Baartli, i wäär stöll mit-eme so lange Reghals

(recken), das-i bis i d'Psättcna (Dachrinne) uni möcht

glange mit-'m.» „Jo, wääscht, Scbadoni, du hescht weleweg

no e-n-Uhstvck cn längcrc gkaa, daß-d'bescht chöne so en fööf-
psvndegc Eynopf drcc mache."

Einüngigcr znm Bnckligcn: „Hoi, Boggeli! Wenn tuescht

dn e-n-Zlard discb Wcrpfc Gaarn abspnele, wo-t' efange föfzg

Johr off-'em Rogge hcscht?" «Ivo — Baartli, wenn denn

dn emool der cmdcr Ehcllcvladc nffthncscht, wo-t'cfange sechzg

Johr znehcscht.» (1829).

Der blinde Bischofberger zu T. schlug einein anderen

Blinden zum Zeitvertreib das Würfelspiel vvr. Diefer aber

sagte: „Du Narr, mer gsicnd jo nütz!" «Defryli, gsicm-m'r

nütz; nbcr m'r wcnd dcnand gad d'Zahle säge ond-'s denn

denand globe.» „Guett sv, Bischoffberger! — I ha zwölf!"

') Arnold Haldn: d'^cschkevschiibc.
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«Ond y drizeni.» „Jä, d'Wörfel hend jo gnd zwölf Pünkt!"
«Scho recht, Jokeb; aber mer hend jo abgnmcht, nier welid-'s
denand gad globe!» (l829).

ch

Derselbe Blinde verkaufte in T. Glarner-Zieger nnd bot

ihn einem Bekannten feil. „Daniool nüüd, Bischoffberger,

aber wenn-t' wiederchonnscht," Nach einigen Minnten kommt

er wieder und sagte: «So, do wäär-i wicder!» (1829).
ch

Ein Hinkender zum Buckligen: „Hescht nütz Neris i diirncr

Chrenze-n-inne?" «Du söttischt ehnder omm-'s Neu wösse,

plainpischt jo as Hinker allpott vo änner Syte-n-off di ander.»

(1828).
ch

Ein Schielender: „Du, Jokeb, gfallscht-m'r vo Tag zo

Tag e längen mönder." «Seb glob-i, Baartli, luegescht jo
Alles schief aa.» (1828).

ch

„Hescht au gseci, Sebadoni, was üsere Hoppme för e

Gwächs am Grend öberchoo hed?" «Jo defryli ha-n-i-'s gseä,

Baartli! Me mnes nüd emool ase rääsz luege: De Maa ischt

halt efcmge-n-an gäär viz gschyd. Sed-'r Hoppme wvordc-

n-ischt, hed sinn Verstand e so zuegnoh, das-er uomme Blatz
gkaa hed iin Grend inne. Dromm hed-'r ebe müese-n-en

Aastooß mache.» (1829).
ch

„So, jetz wäärid-m'r jo bald z'Troge. Lue, dei schuuufet

de tick Haneßli an uo 's Wcildli uns! Hed der efange-n-en

Buuch! So! guette Tag Haneßli! Worom treischt dn dini

Chrenze uüd off-'em Rogge?" «Jo — wössid-'r, wenn äm

d'Schelme so nööch off-e Hals chöönd, so muemm-me-s' halt
ebe-n-efange vorne döri trääge.» (1774 und 1821).
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„Hescht 'sMuul nüd dchääme gloo, Haneßli, was-i merke,

's müeßt glych an e malioo grvoßi Portion Fett gee, wemm-
me di uusloo chvnnt!" «Määuscht? Ond wemm-me denn

graad zwää dere magere Pöörschtli omme hett, ond so wöör-'s
denn an nüd a grüenem Holz fähle.» (1826).

ch

„Ehr sönd en ooverschcmnte Bettler! Machid, das-'r de

gnootc Wcg fortchvönd! Wössid-'r denn nüd, das-cs i de

hälege Schrcft tzääßt: Im Schweiße deines Angesichtes svllst

dn dein Brod essen?" «Jo defryli wääß-i-'s, vnd i kenne

de Bivclsvroch vnd woor-e-n-ebe-n-asa geern befolge. Abcr

ehr hend m'r no nie sövl Brod ggee, das-i hett chöne schwitze

drcw. wen-i-'s ggcsse ha.» (1825, 1829).

Ein Bcttler bekam ein Glas Most und sagte, als er cs

getrunken hatte: „Hcud-'r no meh dere guette Moscht, Herr
Roodsherr?" «Nä, er ischt am uusgoh, i ha känn meh.»

„So, ebe, i ha-n-i gad wele säge, Herr Roodsherr, wenn-'r
no meh Moscht vertääle weled ond so seled-'r omm-en andere

Bettler nns." (1834).
ch

Ein Magerer zn eincin Betrunkenen: „Hescht zvyl gsoffe,

Baartli?" «Ond du, Jokeb, hescht weleweg z'weuig gfresse!»

(1834).
ch

„Hoi, guette Frönd! Ebr brnuchid bigoscht e brääti

Strooß; ehr chönutid jo fascht zwoo brauche. I määne fascht,

ehr hcijd e Betzeli wohl vyl glade!" «Ond ehr sönd gwöß

en Roodsherr, die laufid geern e-so ofs-'m Poort osse!»

(Seitenweg.) (1839).
ch

Ein Fremder traf einen betrunkenen Soldaten im Straßengraben

nnd sagte ihm: „Schämmid-'r-i nüüd, im-m-ene derege

Zuestand im Grabe-n-inne zligge!" «Das gohd-i en Dreck

aa: d'Schwitz hed kä steheds Milidöär!» ertönte es aus dem

Graben herauf. «
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Ein Srecbender sagte seiner Frau: „Wenn-i steerbe sött,

Anneli, so lstiroth üsere Gsell, de Jobannes. Er ischt en gnette
Kärli vnd i nserem Handwerch mues-es Änn see, der schaffe

cha." «Ach, liebe Man, i Im scho lang draa tenkt.» (1774).

Die Einwohner von Wald mit dem bereits erwähnten
Necknamen Esel sollen keine Polizeistunde haben. Denn fie

brauchen nur mit ihrcn Ohren den Zeiger der Kirchturm-Uhr

zur erwünschten Zeit zurückzuschieben. Ucbrigens ist ihr Turm
so nieder, daß einst der Mesmer vormittags nicht 11 Uhr
läutete, weil eine unten am Turme angebnndene Knh die

Ziffer 11 vom Zifferblatt weggcleckt hatte, sodaß der Mesiner

nicht wnßte, wie spät es sei. Und als einst die Rehtobler
einen vielversteuernden Mann nicht mehr zu halten wußten
nnd ihn nach Wald ziehen ließen, machte ihnen ein Wäldler
den Vorwurf: „Hettid-'r no de Hag hööcher gmacht omm

d'Gaaltlig-Wääd omme!"

In der Gemeinde Reute sei einst vor Zeiten beschlossen

worden, die Sonnenuhr an dcr Kirche mit einem Dache zu

schützen, damit sie dem zerstörenden Einflüsse der Sonne weniger

ausgesetzt sei

„Ond dmn bei-'s emool Ämm Kommt, de Wäldler sei

de Cherechetom gstole wovrde, ganz loschtig hei-e en Maa
off-'m Boggel devo treit, fascht bis i-'s Chaschteloch abi; graad

dei, wo Gärtner Steinlis Hüüsli vorher gstandc-n-ischt, hei-

er-e do abgstellt ond sei wider sys Wegs gange, wie eb gäär

nütz vorggcmge wäär. Ehr weerid globe, wie das cn Oowille-
n-ond en Ufruer ggee hed im Wäldler Dövrfli obe ond waför

Müeh ond Äärbct as-es ggee tzed, bis-me de Cherechetom wider

im Döörfli obe gkaa hed. 's ischt guett, das-es gad en Tromm
gsee ischt; 's wäär gad e Chögli, wenn-'s wohr wäär. Aber

glych globid-'s Nciweli hüttistags no!"
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„Jää! 's ischt denn glych au e Schand ond e Spott,
das me hüttistags no Näbcs derigs duldet!" «Wa macht-di
so taub, Jokeb?» „Jo ebe, Baartli, wcnn en Ryche i de

Rüiiti ossc gstoorbe sei oud begrabe weer, so teuid-s'-'m mit
ale Glogge liiiite, oud am-e-n-Aarme gad mit dreie!" «Jokeb,

bischt en Pnlaari! sü hönd jo gad drei.»
ch

Die Gemeinde Rente galt vor Zeiten als nicht besonders

fortschrittlich gesinnt. So besaß z. B. das ganze Dorf nnr
einen Kalender nnd deshalb kamen viele Lcute anßer die

Tagcsfolge. Da beschloß man, nnr Ordnung zu schaffen, der

Hauptmann möge iir seinem Hansgange sieben Kübel mit
Wasser füllen nnd an jedem Tag einen ausleeren, sodaß

jedermann den Tag an dcr Anzahl der vollen Kübel erkennen könne.

Das ging einc Zcit ganz gut. Eines Tages aber soff eine

Knh einen Kübel aus, sodaß seither „Rüüti" allen anderen

Appenzeller Gemeinden nm einen Tag voraus ist. (1900).

Du Liet! (Leonbard) Mer Zwee sönd e-n-Aard koge nööch

verwandt: Dn bischt cn RccchsWncr, ond y bi en Recchstääner,

du bischt eu Achtczwäuzger, oud y bi en Achtezwünzger, dn

bischt en aalte Richtcr, ond i bi en aalte Richter, dn bischt

en Schööfliwerth, ond y bi en Schööfliwerth — gad ääs

fählt: i bi oß Recchtobl ond dn oß Wald: dn bifcht cn Esel
ond y e Chalb!

ch

„Jokeb, chomm no wädli zvmm-m'r abi, i möcht-d'r en

Öhrig gee!" «Du Chuabaabe, i chnem nüd ond wenn-t'-m'r

zwee gucbischt.» (1780, 1841).
5

„Baartli! i wött di i ämm Tag hondert mool ve-

chaufe!" «Jo wääscht, Jokeb, das chönnt-i näbe vo deer nüd
säge; i chönut di wclcwcg nüd äcimool vechanfe, ond wenn
i di zwäähondert mool z'Maart bräächt." (1781, 1782).
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Eiu Vater hatte eine sehr häßliche Tvchtcr und gab sie,

da er sie sonst nicht anbringen konnte, einem Blinden. Als
man ihm einst riet, seinen Tochtermann operiren zn lassen,

sagte er: „Operiere?! hettoocht en Nare jowolle! Sobald er

's Wyb gsääch ond so wött-'r si jo nomme!" (1781).

Ein Bmier betrachtete das Schaufenster eiirer Apotheke und

fragte dcn unter der Türe der Apotheke stcbenden Apotheker: „Was
hend-'r fääl do inne?" «Mnlaffe!» „Sosoo — gad asa! Aber

wie-'s m'r schinnt gad no en äänzegc!" (1782, 1831).

Banmcistcr Grribenniaiiii') ans Tenfen wnrde iiach Schaffhausen

bernfen, um eine Brücke über den Rhein zu bauen.

Als er dortbin kam, fing eine mohlleibige Bandepntation ihre

Konferenz damit an, daß sie dem Grnbenmann allerlei

Zeichnungen vorlegte, die er vielleicht nicht einmal alle verstand.

Als diese Konferenzen am zweiten oder dritten Tage fortgesetzt

werdcn wollten, war kein Gnibenmann mehr da, indem er

mieder nach Hanse zurückgekehrt war. Wie man an eine

obrigkeitliche Person schrieb, was doch mit Grubenmann

vorgefallen sei und diese ihn nm das Abentener fragte, antwortete er:
„Die Narehend all gsääd, wie si-'s haa wend ond hend nie gfrvoget,
wie-n-i-'s mache woll." (1784,1798, 1805,1829,1837).

Als die Brücke gebaut war, knin ein Appenzeller übcr

dicsclbe, deu die auf der Brücke spazierenden Schaffhauser nicht

passieren lassen wollten, bis er einen Vers auf diese ueue Brücke

gemacht habe, worauf er antwortete: „I bi weder as Dichter
geboore no bbildet ond ha minner Tags ond des Lebes kä

anderi Veersli gfeä as eppa die vom Loobwafsensche Psalme-

buech; aber ebe, wenn-'s gad see mos ond so wil-i eu Veers

sägä, aber ehr inöönd verlieb neh graad wie-'s chonnt:

') Siehe auch: G. Eberhard, Bilder aus der Landeskunde und
Geschichte des Kantons Appenzell, S. III ff. 1s«5,
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„Ehr töönd mi wcder Vorwerks no zrogg,
Off my's LanosttnmS schö erbnntc Brogg;
Es need-mi aber Wonder öber Wonder,

Tnß grod jetz so vpl Narc slöhnd dropp ond dronder,"

(1805).

Ein Appenzeller stand in Zürich vor einem neuen
Gebäude nud betrachtete cs mit vieler Aufmerksamkeit. Der Hansherr

fragte ihu: „Wie gfollt-i dos Huus, Oppizciller!" «Nüd

öbel!» „Mocht-me bi Äü obe-n-au därigi Gstell (anf den

Balkon deutend), um tüäri Birä (Hnzeln) z'teerä?" «Nää!
bi vös obe teerct-me gad di grüene...» (1784).

ch

Ein verschnldetcr Mann wurde gefragt, wie er doch vor

Sorge» schlafen könne, worauf er antwortete: „Ivo — wie

chaa-n-i schlösse?! — Em VormitUiacht sinn-i noi, wie-n-

zzale well vnd em Nomitnacht loo-n-i denn e-Gottsnamme

d'Kreditoore soorge, wie-s' eppe chönntid zzallt weerde." (1785).
ch

Es klagte Einer dcm Forstmeister: „Föörschtr! i ha de

Tüiifl mit zwää Gwehr ond zwee große brammschwarze Jag-
hönd, malisiz grooßi Ehöge, im Wald gscä!" «So, Jokeb,

wenu-t'-e no emool gficscht ond so ncmm-em d'Schliüßi ond

d'Hönd cwceg. Er hed snnbcr ond glatt e kä Rccht i minncr

Waldig!» (1787).

Ein Rhcinthaler fragte cinen Appenzeller: „Isch-es wohr,
das-cs bi cn obe so vyl Esel gctt?" «Jo-defryli, guette Maa,
isch-es wohr. Sü stöhud bi öös inne tön» o»d meerid droinm
eerber grooß; aber bi eu oune stöhnd-s' tick ond blybid dronnn

chly ond vcrchröpplct.» (1798).
ch

Das Appenzellische Monatsblatt vom Jahre 1826 und

I. K. Zellweger') bringen diesen alten Ebel-Witz in folgender

Variation: „Als neulich der iu die demagogischen Umtriebe

') Der Konto,, Appenzell, l«<«, S, 74.



118

verwickelte Professor M. aus B. auf seinen Irrfahrten auch

unseren Kanton berührte, kam er irr ein Wirtshaus, wo er

sehr unfein über die Grobheit der Appenzeller sich ausließ und

sie kurzweg die größten Bengel nannte, die man von Kon-

stantinopcl bis Stockholm fände. Ein Schulmeister, der ihm
lange gelassen zugehört hatte, glaubte hier endlich nicht länger
schweigen zu dürfen, und antwortete ihm: „Frönnte Herr!
Wenn d'Bcngel bi öös inne gröößer wecnd ns a-n-nndere-n-

Oorte, so hed das sini natürlege-»-Uursache; si sönd nämmli
bi öös inne so seelte, dns-si vo nütz abgbnaitc weerid, grooß

z'wcerde; bi eu aber schinnid-s' asa tick z'stoh, daß-s' gäär niid
nebe-n-encind uffchoo chönid, ond-s' denn halt ebe verchröpplid
ond fortgschickt weerde inöönd')!"

ch

Ein General traf einen jungen Appenzeller, der ihm
gefiel. „He, willst du mit in den Krieg, Junger?" «Nää!

I mag nüüd; hocke lieber dcheeme!" „Aber dn weißt
wahrscheinlich nicht, was Krieg ischt, Junger!" «Dans wääß i
wanl gnueg, daas inöönd ehr meer nüd säge!» „Aha! nun
so sag dn mir, was Krieg ist, dann geb ich dir etwas."
«Geend mm!» Als er das Geld erhalten hatte, sagte er dem

General doch nicht, was Krieg sei, ließ sich vielmehr noch

zweimal bezahlen nnd schwieg iminer nvch. Als der General

ihn im Unwillen über diese Ungezogenheit schlagen wollte,
fing der Jnnge plötzlich an zn lachen und sagte: «Wchsid-'r
jetzt, was Chrieg ischt? — Wenn dcr Ää meh will, as was-'m
köört ond der Ander drap taub weerd-).» (1798,1829,1837).

ch

„Ist es wahr, daß die Appcnzeller blind ans dic Welt
kommen?" «Jo-defryli isch-es wohr, guette Frönd; aber deför
sechid-s' denn i mimm Aalter scho so guett, das-s' off de-n-

eerschte Blick en Narr, wie ehr änn sönd, vomm-m-ene gschyde

Maa kennid.» (1798, 1837).

I. Merz, Die großen und die kleinen Narren. (1W>!),
2) I. Merz: Woher kommt Krieg?
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Die moderne Antwort heißt: «Jo-defryli isch-es wolir;
wenn-s' aber denn emool gsiend ond so sechid-s' e-so-e Bvhnc-
kalb, wie ehr äas sond, dör de tickfchl Till (Balken) döri.»

Es gibt eine reiche Blnmcnlese solcher appenzellischer

Kosenamen, die sich oft nn bestimmte Personen knüpfen'). Zum
Beispiel: Eselsgreud, Muulesel, Mulaff, Tägaff, Hornaff,
e-n-nfaltcgi Cbuebaaba, strohlis Bäärechalb, Henbiäräkalb, Su-
hond, Kog, Kvgli, Snkog, Snkögli, Lunskvg,Lnnskögli, Chriiüz-
kog, Wetterkog, Wetterfluech, Wetterpesti, Wettersiäch, Pesti,

Galiziflncch, Galizipcsti, Galizisiäch, Gnlgekog, Galgapcsti, Galgc-
stäch, Cbnüüsiäch, Sibcsiach, Sibechätzcr, Henbiäräsiäch, Pflnmme-
grend, Pflununesiäch, Pflummckog, Pflümmlischyßer, Flügcpesti,

Flügckog, Flügcsiäch, Steernekog, vertammpti Kanone, ve-

tammpts Kacel (statt Kameel), Mnnßdreckschyßer, Palaari,
Zwceschgepalcmri, Gaggalaan, Zwceschgcgrend, Zweeschgestäch,

Erdvpfelgrend, Moscht- ond Sunflalli, Choldcn, Närrli, Hoch-

mnetsnärrli, Hellnarr, Chätzcfch-Narr, Tondesch-Narr, Strvbls-
Narr, Strohls-Närrli, Naragrcnd, Stieregrcnd, Stieresgrcnd,

Schlunggi, Schlünggli, Galööri, Labuschi, Snteraali, Sutraali,
Lompli, Lompehond, Lvmpekog, Laudert, Lamaschi, Mnesli,
Fmasli, Schinotzli,Tnderi,Süderi,Gglüiiggi,L>litsboiid,Schlofi,
Latschi, Grnbalatschi, Bläuli, Plaari, Stoori, Stovrigrcnd,
Sock, clcnds Söckli, Ackerfluech, Hosli, Höselcr, Zottli, Znttli,
Luuszattli, Brillekönig, Lällekönig, e-n-Aarmelüüte-Bloger,
Aarmclnntefresser, eu Alelüüte vettläädclegc Stikog, en Nara-

blvogcr, Mneslnegcr, Beierlölli, 5knerollc (trockne Mistanhüiigsel),
Henncsticr, Schlaampi, Planmpi, vetnmnrpti Anmalia, Lompe-

thier, Stundcbrööllcr, Bloöterlcr n, s. w.

') Pflegt Einer cincn solchcn Fluch hätlfig odcr ausschließlich zn
gebrauchen, so kcnitt man ibn schließlich nllgcniei» nnter dicscm Namen, z, B.
„FüdNbond", „Stcriiekog", „Ztoorigrcud", „d> vctnuimpt Kononc", „Bov-
toiinnclibnch", „Fvaasli", „Tudcri", „'s vctniinnpr Kaccl", „vctnmmpti
Amalia u, s. w.
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Ein Reiter fragte einen Appenzeller: „Wie viele Standen

habe ich von hier bis dorthin zu reiten?" «Joo — gnette

Frönd, rytid no zne!» Als der Reiter einige 30 Schritte
entfernt war, rief ihm Sebadoni nach: «Halt! Soo! Jetz

cha-n-i-g-i's säge: Ehr tzend no zwoo Stonde! I hn halt
zecscht lnegc müese, wie stach as-'r rytid!» (1798).

Als dic Oefterreicher (1798) vordrangen und General

Hotze bei dcm franzosenfrenndlichen Ochsenwirt Heim in Gais

abstieg, versammelte sich neugieriges und zum Teil schadenfrohes

Volk vor dem Gasthofe, nm der Fortführung des

vermeintlich gefnngcncn Ocbscnwirtcs znznschen. Als sie aber

erstaunt nnd verblüfft sahen, wie Hotze und Hcim vor der

Türe des Gasthofes freundlich und tzvflich sich zum Abschied

die Hände reichten nnd einander sogar küßten, soll Weibel

Holdcrcggcr ingrimmig gesagt haben: „'s ischt halt änn Tüüfl
wie dcr ander!" (1798).

Herr N, machte mit Professor Bodmer eine Reise zu

Pferdc dnrch Appcnzcll. Sie kamen an einen Gatter, der den

Weg absperrte. Da rief N.: „Mach auf, Junge!" «Hä?

I mues zeerscht wössc, wcr ehr zwee sönd!» „I bi N...
ond der dort ist ein Prosessor." «Was ischt en Prosesser?»

„Nun — das ischt ein Mann, dcr Allcs kann!" «Jääsvo!
denn brunchid-'r mi nüüd, cr wcerd de Gatter an chöne-n-

usmachc')!"
ch

Ein Ballbiercr (Rasierer) fragte einen vorbeigehenden Kaminfeger:

„Hvi! Cbcmmifcger! Was macht au diuu Määschter,
dc Tüüfl?" «Er möcht e chly nnszüche (spazieren gehen),

Ballbiercschchnccht, ond wartet gad no osf dy, das-d'cne

chömmischt gi ballbierc.» (1803).
ch

') I, Merz: Ter Man», der Alles !emn.
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Bei einem liederlichen Menschen, der Allcs durchgebracht
nnd verloren hatte, versuchten Diebe einzubrechen. Er rief

ihnen entgegen: „Ehr mücnd glych au gschyd see, wenn-'r
do im TnnZle no näbes söndid, wo-n-y helle Tags nütz meh

sondc chaa." (1803).
ch

Ein Bauer fuhr zu Markt und hatte sein Weib bci sich

auf dcm Wagcn sitzen. Ein Vorbeigehender rief ihm zu:
„Hoi, Sebadoni, wie tüür gecscht discb Henne dei obe?"

"d'Hennc vechcmf-i nüd, Baartli, aber werin-t' Eier von-n-ere

witt, 's ifcht e zwäätlegegi (die im Tage zweimal legt), ond

fo chnasch-es du zcerscht chanfe.» (1804).
ch

„Botz tuusi strohl! Sc! Do hescht e-n-Ohrfyge!" «Jää,

Baartli, botz Tüüfl! Soll das Gsvaß see oder Ernst?»

„Ernscht isch-es! Sebadoni!" «Joo — Baartli, das ischt

dy Glock, dcnn cn dertlcge Gspaß verstoh-n-y nüüd!» (1805).
ch

Ein Appcnzeller wurde auf der Genrüscbrücke in Zürich

von eincin vornclnnen Zürcher gefragt, ob es wahr sei, daß

eine Kuh von Appenzell und der Stier von Uri einander

heiraten wollen, worauf der Appenzeller antwortete: „Das ifcht

bigotztonder 's Eerfcht, wo-n-i vo en köör. Will-'s aber du

sääscht, ond fo wil-i-'s globc. Me hed dy gwöß as Bruut-
süehrcr bstöllt?!" (1805),

ch

Als in einer Gesellschaft von der Seelenwanderung
gesprochen wnrde, sagte Baartli: I erinnere mi no gaanz guett,
Jokeb, das i emool 's goldi Chalb gsee bi." «Hescht no nütz

verloore, Baartli. das Vcrgoldig.» (l808).
ch

„Hoi, Müller, thnescht all wacker male! Was bischt du

e-n-Aard meh: en Schelm oder en Latschi?" «Jo — ehr

Manne — i chö»nt-'s willsgott nüd säge: i mäcine, i sei e-so

zwüfchett-inne.» (1808).
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Ein Fuchsjäger suchte den Fuchs iu der Hohle zn packen

uud fing an heftig zn schreien. „Hescht eppe de Fuchs, Baartli?"
«Nää, Jokeb, er hed iuy.» (1809).

„Woromm hescht du d'Brille-n-aa zomm Chricsi esse,

Jokob?" «Jo gsiescht, Chuered, i ha grooßi spanischi Chriäsi

bftellt ond doo bringid-s'm'r gad dere chlinne Äögli. Aber

dör d'Brille döri sönd-s' malioo grooß.» (1809).

„Hescht glych au grooßi Ohre, Jokeb, seb muemm-me
säge!" «Meerah! — mini Ohre sond e Betzeli z'grooß för

en Mensch, Baartli, aber dini sönd z'chly för-'n Esel." ,1812).

Ein reicher Baner sprach beim Mittagessen lange mit
seinein Pächter, der von dem langen Zusehen nnd Hinstehen

müde wnrde. Der Bauer fragte ihn: „Was gecd-'s Neus?"
'«Nüd vyl! 'sMuetterschwy hed drizehe Fäärli bbroocht ond

hed gad zwöls Tntte (Sangbrüste)!» „Jä soo! Das ist nüd

frei. Was macht denn 's drizchet vo dene Fäärli?" «Jo graad

was y mache: es stohd ebe-mau dei ond lneget dc-n-Andere

zue wie-si fressid.» (1812).
ch

„Hoi, Ballbierer! Hend-'r au scho en Affe ballbiert?"
«Nää, Baartli, aber chomm gad wädli ia, i will-'s denn

a-d'r probiere.» (1813, 1864).
ch

Als ein Appenzeller znm ersten Mal nach St. Gallcn

kam, sah er an einem Hanse einen Draht mit einem Rehfuße

behangen. Ungewiß iiber den Zweck dieser sonderbaren

Erscheinung, zog er daran. Es klingelte, der Hausherr ösfnete

die Türe nnd fragte: „Was wend-'r?" «Nütz, Herr, i ha gnd

wele luege, was doo för-e Chlcme-n-a de Thöör hangi.»

„I merk-es scho! Ehr send halt en Appezeller! Me seit jo
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öberal, das-me jedesmool en Has ufjagi, so bald-nie-n-im

Appezell obe a-n-e Stunde chlopfi." «Dos chaa scho see,

guette Hcrr; ober i gsieue, das-me z'Sang-Galle gad amm-

m-eneTrohtzüchemues, wemm-me-n-en-Esel sehe wott,» (1813).

„Herr Buechtrvcker! Was ischt nu daas? Jedesmool

bringt-m'r wider e-n-cmdcn Matt d'Zytig!" «Scho rccht!
Jokcb! ehr heud jo off d'Zytig avouiert oud nüd off d'Matt!"

(1814)

Als sich ein Fremder in Jnnerrhoden rasieren lassen wollte,
nahm der Friscnr ein Stück Seifc, spie darauf und wollte auf
diefe Weise den Fremden einseisen. Dieser aber sprang anf
nnd rief: „Seid ihr verrückt!" worauf der Bnllbierer
antwortete: «Was wend-'r? I mach-es cn graad glych, wie de

vornehmste Herelüülc. Mit de gnmäncre Lüüte-n-aber mach'

i nüd sövel Fcdcrlesis (Umstände): dene speutz i denn gad

zeerschtapotz scho i-'s Gfrääß oud sääpse-s'denn dcsebe weg y,»

(1815)

Einem Müller begegnete anf der Landstraße ein Fremder,
der auf einein Esel ritt. Dcr Müller betrachtete den Esel

aufmerksam nnd der Fremde fragte: „Habt ihr noch nie einen

Ejel gesehen?" «Wvllwoll, e-so dann ond wann ha-n-i au

scho cppe-u-änn gsea; aber no nie zwee offenand obe!» (1816,
1867).

Einer Gesellschaft wurde die Frage vorgelegt, wessen

Schicksal trcmriger wäre: eines Blinden bei guter Tafel oder

eines Sehenden bei Wasser nnd Brod. Da rief Einer: „I will
lieber guett esfe-n ond trinke, as nütz sehe." (1815).

» ch

„Was weerid au d'Lüüt säge, Baartli, das i scho uoch

4',z Mönete e Chindli öberchomm." «Bis ganz rüebig.
Mareieli! d'Sach ischt gaanz äfach: I bi mit deer 4'/s Mönet
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verhüroottzet ond dn mit meer 4'/2, macht zsmnme graad uus
ond off's Hoor 9 Mönet!» (1816).

ch

„So, wa bi-n-i scholdig!" «Chascht m'r gee, wa-t'
Witt." «Guett so, do hescht en Rappe.» „Tanke vyl hondert

tuusig mool zomm Schönnschte! Wievel söll-d'r usegee?»

(l819).
ch

„Du Baschtia, i ha graad letschthee emool gmäänt, i well
dem freche Ballbiereschchnecht emool e saftige Husche gee off's
ovgwäsche Muul." «Woromm hesch-es nnd thue, Chnered?»

„Jo, wääscht. mer sönd halt üsere Zwee gsee, ond denn

wäär-'s glych gad wider a my choo!" (l820).

Ein Geizhals hielt beim Anmessen eines Rockes den

Athem zurück. Um den Grnnd befragt, sagte er: „Das i

denn mcniger Züüg brunche för's Hääß (Kleid)." (1820).
ch

Als ein Außerrhoder nach der 1817er Teurung eincm

Jnnerrhoder das Bodenumbrechen beliebt machen wollte, damit

er etwas pflanzen nnd sich so vor ähnlichem Elend künftig
sicher stellen könne, meinte er: „Was wett au der ommgkehrt
Bode gee, er ged jo de rechte Weg nütz." (1823, 1829).

ch

Iu einem Wirtshause wurde au einem hellen Sommertage

durch eine als Brennspiegel wirkende Fensterscheibe Papier
ans dem Tische angezündet, wobei ein Gemeindevorsteher voll
Schrecken ausrief: „Jeeses oo ond oo! Was ischt das för e

Glöck, daß daas nüd z'Nacht gschehe-n-ischt!" (1825).
ch

Als die anhaltend regnerische Witterung im Sommer
1823 das Einsammeln des Heues fast unmöglich machte, wurde
der Wunsch laut, daß man an Sonntagen eben so gut solle
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heucu dürfen, wie Einsammeln, Trotten und Führen des

Weins. Ein Bauer begründete diese gesunde Ansicht mit den

Worten: „Wenn die, wo öber dertlegi Sache abzspreche bend,

an Heu uud Grnmmct (Emt) fresse woored, wie-s' Wy suufid,
so wäär denn 's Eint ond 's Ander in-'n-glyche Rechte."

(l825, 1829).
ch

Am Vorabende vor dem Christtag 1817 stellte ein Weib

ihrem Mann, wie an einem gewöhnlichen Tage, nnr ein Habermas

vor. Der Mann, von Zorn entbrannt, stieß die Schüssel

mit den Worten weg: „Dans ischt käun hälege-»-Oobet; i will
Hung ond Chüechli; was di Aalte errunge oud erwoorbe höud,
loo-n-i nüd abgoh." (1825, 1837).

ch

Ein Bauer hörte der Aufführung von Liedern zu, in
denen Stelleu mit piuniizsiniu und Ruhezeichen vorkamen:

„'swäär söß cerbesch schö gsee", urteilte er hernach, „aber evpe-

n-emovl hend-s' denn graad thue, as eb-s' nüd 's Guräschschi

hettid ond einool ha-n-i gäär no fascht gglobt, seri welid no

uuschyche." (1825).
ch

Im „Steckli-Gscmg" (so nannte man zn Anfang des

vorigen Jahrlmnderts die Sängcrgesellschaften wegen des Taktierstabes,

mit denen der Dirigent fortan regelmäßig den Takt

schlug) sei es gar leicht, richtig zu singen, meinte Einer: „Der
mit-'m Stcckli macht-'s jo de Sängere voor, wie-s' singe müsid.

Fahrt-'r mit-'m Steckli nni, so gellt-'s bööch; schlood-'r abi,

so mövnd-s' mit-de Stimm au abi; fahrt-'r hee ond Heer, so

töörid-s' im glyche Too fortsinge. Das wött-i bcmld an zweg-

bringe." (1825).
ch "

Einst richtete eiir Sturm vielen Schaden an, worüber

Jokeb meinte: „Gellt Baartli, de Lost ischt di letscht Nacht
einseht au eerber starch ggcmge!" «Joho, seb ischt-'r, Jokeb,
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's ischt aber gad no gnett, das-'r ggange-n-ischt; wäär-er ggrette,
ond so hett-'s no en vyl größere Schade chöne-n-aarichte,»

(1825).
ch

„Jokeb, i ha Hütt en schwciäre Chopf!" «I ha sös «ade

gmäänt, Baartli, was läär sei, sci gwohli liecht.» (1827).
ch

Ein gewisser Tanner in Teufen wollte den Leuten weiß

machen, anu« 1825 habe es im Thurgan so viel Obst

gegeben, daß man dcn Most „gad i-de Cheller" schüttete nnd

dann die Kellertüre anzapfte; anch seien mitunter so große

Biruen gewachsen, daß man ste „gad wie d'Fass" auf das

Lager gewälzt und einen Hahn hineingesteckt, die Stiele

dagegen in die Sägemühle gefayren und zu Brettern verarbeitet

habe. (1829, 1837).
ch

Ebenderselbe erzählte: „Als in den 1770er Jahren die

Mousselinefabrikation noch im Entstehen war, habe man anstatt
der jetzigen feinen Blätter die Tennleiter, oder, wenn es gnt
ging, den Hennengatter gebrancht; die Faden habe man mit
dem Zngmesser zugespitzt nnd statt der Weberschiffchen, die

damals noch unbekannt gewesen seien, sei ein Mann mit dem

Faden im Manl hin nnd her dnrch-'s Garn geschossen. (1829).

„Was kövrscht du, Jokeb, vo dimm Buebe i neapolitanische

Chriegsdienschte?" «Ach nünn Gott, Baartli, i kööre,

de bescht Tääl vo-'s Bnebe Regiment sei kabutt!" «Denn

isch scho guett, Jokeb, denn lebt dinu Bueb no." (1829).
ch

Ein Jnnerrhoder wies einen Flucher mit den Worten

znrecht: „Du fluechescht doch, das d'Höll gnappet (wackelt,

bebt) mit dimm sakarmnents Flueche." (1829).
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Ein Appenzeller sagte zu einem alten Träger eines Reise-

büudcls: „Hoi do, Aalte, das Püuteli ischt för eu vyl zschwäär,

i wil-i-'s abneh!" «Da habt ihr es.» „Ond mit hää ueh"
antwortete der Schläuliug. (1829).

Ein anf dem Felde rüstig arbeitender Knabe ließ sich

mit zwci des Weges kommenden Kapuzinern in folgendes

Gespräch ein: „Müend ehr au weerche, ehr Kappizyner?"
«O ja, aber gad mit-'m Chopf!» „Aha! gad mit-'m Grend,
wie 'sVatters Ochse!" (1829).

Ein Jnnerrhoder beschaute in St. Gallen einen großen

Brunnen uud ein St. Galler mit einer Sammetkappe fragte

ihn, indem er ebenfalls in den Brunnen hineinschaute: „Wössid-'r

au, Appezeller, das-me i demm Bronne-n-inna Stockfisch

verwahrt?" «Sv soo! chaascht Recht haa! I gsiene-n-änn;
aber mit-emc Sammetchävpli.» (t829).

ch

Ein armcr Mann hielt bei einem Bauer um Milch a».
Der Bauer verweigerte sie ihm aber und sagte trotzig: „i bruuche

di vorrätig Milech svr mini Saue!" Kurz darauf war der

Barier im Henen begriffen, als eben ein Gewitter im Anznge

war. Der arme Mann saß jetzt ruhig auf einem Zaun nnd

schaute deu emsig Arbeitenden zn. „Dn fuule Houd", schrie

nun der Bauer den müßigen Zuschauer an: „gsiehscht, damni-

m'r so nothlig hend ond chooscht nüd emool gi helfe!" Der
arme Mann antwortete: «Holl jetz gad au diui Saue zomm
heue!» (1829).

ch

Ein Urnäscher sagte von einem Beamten, den er als

einen sehr eingezogenen Mann schildern wollte: „Er hed-'s

graad wie e guctti Munseri: alewile dehääme, so gnoot-me-n-e
haa sött." (1829).
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„Ist das der rechte Weg?" fragte ein Reiter. «Nää!

Herr! Ehr sönd gaanz off-'m letze!» „So mnß ich also

wieder zurückreiten?" «Nää, seb nüüd, gad 's Roß omni-
träähje md denn widcr vöörschi ryte'V» (1829).

„I ha miniier Leptig nie nöötliger gkaa as i minner

Hoogsiwoche: em Soonti d'Vechönndi ond d'Bruutspyni, em

Määnti de Brndwage bbrocht, ein Zyschti 'sHoogsi, em Mekti

z'taufe, em Doonschti e Lychli, em Fryti 'sHääß uusbövrschte

ond-'m Sammsti mit-de Gääße-n-cbe-n-an no i d'Stadt^)."

An der Landsgemeinde in Trogen (1830) benahmen sich

Einige den Regierungs-Anträgcn Abgeneigte sehr laut. Da
sagte Einer zu ihnen: „Gad nüd so luut! Ehr hend de Hcrr
Landamme nüd recht verstände! Er hed nüd daas oder vff
die Aard ond Wys mehre loo, wie-n-ehr määnid." «Wa

sääscht?» fchrieen alle zusannnen, «defryli hed-er mehre loo,
öb me nüd all Artikel im Versassigs-Entworf mitenand
verwerfe well!» „Jää, no e betzli hofeli! Nnd so lnut. 'sweerd,

wenn wider ginehret weerd hääße: Wem d'Berwerstg vom

Entwurf wohl gfalli, der hebi sini Hand uus ond nüd —
sy Mnul!"

ch

Als einst gefragt wurde, welches wohl die zweckmäßigsten

schweißtreibenden Mittel seien, antwortete Einer: „I kaa ap

gäär nünt besser ond nie meh schwitze, as wemm-m'r zwee

Zees zsSmme kvönd." (1830).
ch

„Baartli, i ha müese lache, wie en Narr, Ivo di gsea

ha!" «Denn hescht ebe glachet, wie-t' bischt, Jokeb! 'sweerd-

t'r-ebe-n-an emool goh, wie demsebe, wo an-n-ere Ghirn-

') I, Merz: Der rechte Weg.

I, Merz: Die unruhige Woche.
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entzöiidig gstoorbe-ii-ischt ond doo, woim-'r gstoorbe gsee ischt,

hed Alls gjohmeret ond gsääd: Jetz gsied-me doch nn no,
das-'r e Hirni gkaa hed!» (1830).

Eiir Appenzeller kam als Rekrut in die Niederlande.

Kaum dort eingetreten wnrde er mit einem geübten Soldaten
uneins und sollte sich mit ihm im Zweikampf schlagen. Er
wollte lauge uicht. Endlich fügte er sich. Während aber die

Uebrigen ans dem Kampfplätze die erforderlichen Zurüstnngen
machten, ergriff der Rekrut seinen Säbel nnd spaltete mit
einem tüchtigen Hiebe seinem Gegner den Kops mit den Worten:

„I will allsgmach cmfooche." (1831).
ch

Ein Nachbar wollte seinen Frennd zur Kirche abholen,

worauf dieser erwiderte: „Nää, i goh nüüd, i ha no Back')."
(1831)

ch

Als bei Einbruch der Revolution (l798) an einer

Landsgemeinde in Trogen das Mehr erging, stch der neuen Ordnring
der Diuge mit Gewalt zn widersetzen oder, wie es hieß, als

der Krieg ermehret ward, rief Einer voll Frenden: „Gott Lob

ond Dank! Jetz ischt 'sSchlimmscht überstände!" (1832).
ch

Einem Bettler rief man hinunter: „Fort mit-i! I geb-i

nütz meh! I ha-n-i scho gnneg ggee!" «Guett so, Herr
Roodsherr! Graad ha-d'r absäge wele. das i nie meh chomm!»

(1832)
ch

Jokebli! pnss nns! Was ischt das: di eerscht Silbe-n-

ischt en vierbäänege Hond, die zweit 's Städtli Wpl, 's Gaanz

e Gmäänd i oserem Kantoo Appezell!" «Aber nüd Tüüfe,

Herr Lehrer?» (1833).
ch

') I. Merz, Tic Kircheiigangcr,
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Der Sohn eines Zinsbauers brachte dem Zedelinhaber
einen Schinken znm Neujahrsgeschenk. Da sagte der Zinsherr:

„Das ischt jo vhl z'oyl! Das tcmr-i nüd aaneh!" worauf
der Bauernbnbe erwiderte: «De Vatter hed's an gsääd, aber

d'Muetter hed's halt wele haa')!» (1836).
ch

Ein St. Galler wollte den Kanton Appenzell recht heruntermachen

und führte namentlich auch an, daß dieser von ersterem

Kantone ganz eingeschlossen sei, worauf der Appenzeller
erwiderte: „Nüd wohr, d'Scmg Galler sönd der Epfel ond

d'Appezeller 'sBitzgi! wenn emool aber 'sBitzgi fnul ischt,

wie lang hübet denn no der Epfel?" (l837).
ch

Die moderne Version: „Nüd wohr! De Kantoo Appezell

lyt im Kantoo Sang Galle-n-inna, wie en Fööfliber imm-m-
ene Chüedreck."

ch

Einer hatte sehr viele Wanzen in seinem Hause. Um
dieselben zu vertreiben, zündete er sein Haus an und sagte,

als er es brennen sah: „Wenn das nüd guett för d'Weentele-

n-ischt, was Tüüfls ischt denn gnett!" (1837).
ch

Ein Jnnerrhoder soll auf die Frage nach der Zahl seiner

Kühe und Kinder geantwortet haben: „Sibe Chüe, Gott
bhüett-s' ond sibe Chend, dere-n-Oflöhd." (1837).

ch

Am Tage, da das dritte Reformationsfest gefeiert wurde,

befand sich ein Herisauer iu einem Wirtshanse zn Goßau.
Man warf den Reformirten gar Manches vor. Einer von
den Gästen stellte folgende Vergleichnng an: „Die Katholiken
sind der Rahm, die Lutherischen die blaue Milch gleich unter

') I, Merz: Das Geschenk.
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dem Rahm und die Reformirten die blaue Milch auf dem

Boden." «Jo soo!» sagte der Herisauer, «wenn de Tüüfel
chond, so need-'r gad zeerscht de Rohm obe-n-aab.» (1837).

ch

In einem Dorfe ward ein toller Hund erlegt. Der
beauftragte Polizeidiener verkündete im ganzen Dorfe: „Ali
Diejenige, wo Hönd hend, solid Schnorebcinder aalegge!" (1838).

ch

Ein Bürger hatte von cinem Landmann ein Fuder Holz
um einen guten Preis erknnft und bewirtete ihn deshalb mit
Most und Brot nnd Bntter und namentlich mit eincm

vorzüglichen Emmenthaler Käse, dem der Bauer außerordentlich

zusprach. Der geizige Bürger sagte dem Bauer endlich: „Jää
— das ischt Emmethaler Chääs — vor demm mos-me-si e

Betzli in Acht neh; me chönnt-si sös liecht z'Tod devo esse."

«Guett so! denn wil-i gad no wcidli e Stock mitneh för mi
Wyb dehäcime.» (1838, 1887).

ch

Du, Baartli, wääscht au, was die chliune Chrälleli i
dimm Wy inne bedütid?" «Nää! Was?» „Das sönd luuter
chlinui Närrli, si hend e grooßi Freud, daß st bald in große-

n-ia chöned." (1839).
ch

Ein Halbwisser rühmte sich seiner Kenntnisse und seines

Lehrers. Seiu Nachbar fragte ihn: „Hescht au müese Lehrloh
gee?" «Nää! woromm?» „Ebe, i hett sös wöle säge, dinn

Lehrer hej-d'r 's Geld abgnob, wie en Schelm." (1839).
ch

Eine Wittwe hatte einen zahmen Kanarienvogel, der

überall im Zimmer hinflog. Einst setzte er sich auf deu Rand
einer Schüssel und ließ etwas hineinfallen, das nicht zn den

Gewürzen gehört. Ein Tischgenosfe meinte: „Hed jetz doch au
das Vögeli vyl Freiheite! I wett luege, wie's üseräm gieng,

wenn meer das täätid!" (1840).
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Ein ungeschickter Metzger sollte ein Schwein schlachten,

statt aber dasselbe gehörig zu schlagen, traf er es nur so stark,

daß es Reißaus uahm. Der Metzger eilte dem unterdessen

verschwundenen Schweine nach und fragte ängstlich jeden

Begegnenden : „Hend-er nüd gseche-n-e todts Schwy devospringe?"

(1840)
ch

„Baartli! Das ischt verloge!" «Ond i säge: wohr isch,

Jokeb!» „Willsgott nüd, so wohr i en Christ bi! Witt
wette?" «Nää, Jokeb, wette nüüd, aber schwööre!» (1840).

ch

Wenn-i so eppe-n-emool näbcs Tomms säge, Jokeb!

mues-i all zeerscht lache!" «Denn mnescht du jo 's löschtigscht

Lebe ha vo de Welt, Baartli!» (1841).
ch

Ein Dienstmädchen bot ihrem Geliebteil einige Ueberbleibsel

vom Mittagessen mit den Worten an: „Witt die Nndle? —
söß thue-n-i no e Betzeli Schmaalz draa ond geb's de Ehatz."

(1841)
ch

„I will mini Frau vergaante. Wer macht en Angebot?"
«Vier Gnldi!» „Chascht st ha!" Die Frau aber versicherte:

«minn Maa ischt asa gscheenkte no z'thür!» (1841).
ch

„Haucß-Toni! lue, lue, d'Chüe sönd scho im Hnsgang

inne, sü chönd gwöß no i d'Stobe-n-ina. Mach d'Thör
zue!" «Los-es no i d'Stobe-n-iachoo, Zischgeli, si sönd denn

am rechte Blatz!» (1850).
ch

Ein Gast erzählte einem Wirte, wie er sein Mostfaß
dreimal mit Wasser alisgefüllt habe, so oft das Faß halb leer

gewesen sei. Da meinte der Wirt: „Denn mues aber doch

efange bim drette Mool Usfölle de Moscht blööd gsee see",

morcinf der Gast ermicderte: «Graad wie dinn doo!»
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„Was ischt das sör e Schand ond e Spott för en Soldat:
asa bsoffne-n-em helle Tag im Grabe-n-onne z'ligge! Machid,
das-er de gnoote Weg i d'Kaserne chöönd!" «Ehr hend gaanz

Recht, Hcrr Hoppme, aber will jetz graad di ganz Stadt
omm-mi-omme lanft, so wil-i jetz gad waarte, bis d'Kaseerne

chood, das-i ina cha.» (1845).

Als man an einer Hen- nnd Fntternot einen Bauer

fragte, ob das ihm nicht Kummer bereite, antwortete er: „Nää!
Wenn de Chommer Herr ond Fnetter gneb ond so wett i deun

scho Chommer haa; aber edeseweg nüüd." (1847).

ch

Eiu Schusterjuuge verzehrte in einer Ecke sein Vesperbrod

nnd zählte an den Fingern. Der Meister fragte ihn nm den

Grnnd diefes Anfzählens, worauf der Junge antwortete, daß

er zähle, wie viele böse Weiber es im Hanse gebe. Der Meister

fragte: „wievll gecd-'s?" «Mit de Meischteri sibe!» „Wart,
du Schlingel! Do hescht e paar Gsaalzni mit-'m Chneu-
rieme! Säg-'s uoemovl: wievll böösi Wyber geed-'s i üserem

Huus?" «Ohni d'Meischteri sechs!» (1848).
ch

„Jokeb! Jetz chomm-i bigopp no en Zah öber i mine-

n-aalte Tage! 'Zischt gwöß de Wyshcitszah!" «Er weerd

di aber au lang hübe, Baartli!» „Brnnchscht-mi nüd z'föpple,

Jokcb, lang gnucg, wenn-'r mi hübet, bis du änn öber-

chooscht." (1851).
ch

„Das ischt denn glych au nüd rccht, Meischter, das-'r
em Jokeb en Mantel gmachet ond zwo Elle Tnech för eu

devo zroggbhaalte hend. I mnech-m'r e Gwösse droß!"
«I nüüd, Baartli! E Gwösse mach-m-m'r nüüd droß, aber

e Paar Hösli!» (1851).
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„Sebadoni! Hend-'r ebe au vyl Schnee bi En hönne?"

«Ivo, Hcrr Roodsherr, die, wo vyl Land hönd, hond vyl
Schnee, ond die, wo lötzel Land hend, hend lötzel Schnee.»

(1853).
ch

Ein Bauer hatte beinahe sein ganzes Vermögen zur
Erziehung seines Sohnes aufgeopfert, der es zu nichts gebracht

hatte, und der Bauer seufzte: „Ach wie vyl Chiie ha-n-i för
der Kauzig Ochs nnsggee!" (1854).

ch

Als man einem Witwer bemerkte, er sollte Damenstoffc

kaufen, erwiderte er: „I woog-es nomine; i ba scho emool

en Zog oß desebe Moschterchaarte tue ond gglopt, i hei d'Herz-
daam ond do isch-es gad d'Chrüüzdaam gsee." (l854).

ch

Feuerschauer zum Bäcker: „Wenn de Pföh (Föhn) so

starch gohd oud so töörid-'r nomme füüre, bis de Loft wider

siun richtege Weg gohd." (l854).

„Anabaabeli, wie gfallt-d'r 's neu Geld ?" «Ivo — Ma-
ryneli, 'schood-m'r graad voor wie neubbaches Brood: 'Zischt
e schös Aaluege, aber nüd bschoßli (ausgiebig)." (1855).

ch

„Jokeb, i wöör fascht au bald efange globe, dn müeßtisch

bi Geld see: 'sheuschet jo Alls a-d'r!" «Oud y, Baartli,
ha-'s gad gäär fuule, bsoudesch amm-m-ene Martstag z'Sang-
Galle-n-ouue: Lauf i tifig, so chomm i äämool öber 's ander

amm-m-ene Kreditor noe ond lanf i langsam ond so chvönd

seu meer noe.» (1856).
ch

„De befcht Gerber ist halt glych de Civilstandesbeamtet:
Chaascht handommgkehrt 's Leder gad wider mit hääneb."
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Zwei Kinder detrachteten ein Gemälde, das Adam nnd

Eva, wie sie nnter dcm Banm der Erkenntnis im Paradiese

standen, darstellt« „Weles vv Beide ischt de Maa?" fragte
das kleine Mädchen. «Wie sött i das wösse», antwortete der

Knabe, «si hcud jo kä Kleider aa!» (1859).

„Das ischt doch cmrdlig, Jokeb! So gnoot i en Stiiiiber
ha, so kei i bimm häägoh gwyhli i-'n-Strooßegrabe-n um!"
«Do mach i-'s gschyder, Baartli! i laufe gad scho vo Anfang
aa im Grabe-n-inim; wenn i dcnn alimool omkeie, ond so

kei i nsi!» (1859).
ch

Als so etwa NM die 1860 er Jahre hernm in dcr Nähe

von Rchetobcl cin zicmlich bedentender Brand ausbrach und

in den benachbarten Ortschaften nnd so anch in Rehetobel

gewaltiger Alarm entstand, sagte später ein Speicherer einem

Rehetobler: „Ivo — sen hönd doch gluü't ond ghörndlet im
Reechtobel ene wic tuust psesse!" «Jojo! Chuercd! me cha

halt niid Alls gad e-so mit pfyffe grichte», erwiderte der Andere.
ch

„Bi-n-i off-'m rechte Weg off Gäis?" fragte ein Knr-
gast einen Annenbäusler. «Woher chövnd-cr, guette Herr?»
„Was gohd eu das an, woher i chomme!" «Hm! I määne-

n-cs göng mi graad so vyl aa, as wohee das-'r göhnd.»

(1861).
ch

„Tnar-i no en Schopve-n-yschenke, Baartli? d'Polizei
chonnt niiiid yiitt Obet, i ya scho mit-ere gschmätzt." «Nää,
i mues hää. 's ischt-m'r gäär nüd recht. Vor vicrzehe Tage
ischt d'Fran met-'m eerschte Ehend nederchoo ond jetz wääß-i
nüd, öb d'Fran oder 's Ehend vorher steerbt.» „Jää, sönd

denn Beidi böös chrank?" «Hettocht! Sü sönd vögeliwohl
uns. Aber i wääße halt glych uiid, weles zeerscht steerbt. »

(1861).
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Ein Appenzeller spielte mit einige» Kameraden ein paar
Maß Wein aus. Als er das Spiel verlor und allen Wein

bezahlen mußte, meinte er: „Minn Vatter hed-'s nüd veroothe,

wonn-u-er-m'r gsääd hed, i weer minuer Leptig nütz. Jetz

chönnt-er gmoß nomine säge, das i nütz «woorde» sei!" (1862).
ch

Ein Bauer mich an einem Jahrmarkt zmei Damen in

großen Krinoliuen aus, iudem er sagte: „Me hed glych au

strohls lang, bis me do omme-n-ischt." (1863).
!^

„Baartli! woromm weerid hüttistags so vyl Hövchziger
«im Stille» gfyret, wiennn-ine-n-e-so sääd?" «Will de Läärine

noch-'m Hogfi vo selber loosgohd, Jokeb!» (1869).
ch

„So gnoot i di aade mit dinner Fran gsiehne, Jokeb,

ha-n-i alemool di grööscht Frend!" «So! woromm, Baartli?»
„Das-es nüd myni ischt, Jokeb!" (1869).

ch

Ein Geschäftsreisender fragte junge Leute in Wald: „Geed's
doo no vyl chlinni Esel?" «Jo defryli, meh as großi, ond

di gröschte reisid all gad döre.» (l869).

Einem Pferdefuhrwerk wollte einer mit einem Esel

vorfahren und wurde mit den Worteu zurückgewiesen: „Zrogg!

I loo känn Esel vorfahre!" «I woll» antwortete der

Hintenherfahrende.
ch

Einer, der vor Allem gutes Essen und Trinken liebte,

mußte sich in spätern Jahren dazu bequemen, in der Armen-

anftalt seiner Bttrgergemeinde mit Habermus vorlieb zu nehmen.

Einst traf ihn ein alter Bekannter, der sich nach seinem

Befinden erkundigte: „I chönnt-'s näbe nüd rüehmme! I tcmr

fascht nomme-n-off-de Strooß laufe; d'Ross wemm-mi all
fresse, si schmeckid halt de Haber amm-m-m'r!" (1870).
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„Wärmn habt ihr Appenzeller so niedrige Wohnstuben?"
<Will-m'r' d'Grend nüd so hööch träcigid, wie z'Berlin.»

(1874).
ch

„Selewiä, Appezeller, singid-is emool der Appezeller-

Chüerähje!" «Nä, ehr Herre Stndente, Weges e-so-e paar
Chüe mag-'s si-'s näbe nüd verträäge.» (1874).

ch

„Seppli! wie aalt bischt?" «I weere graad föszcni,

wenn öseri Chue chälblet!» „Jäsoo! denn wäär e-n-Aard a

dimm Gebnurtstag e Chalb off d'Welt choo!" (1876).
ch

„Du Sepp! Du bischt gäär kenn rechte Roodsherr!
Hescht jo niid emool en Baart!" «Jää, Karloni, wenn-'s

gad am sebe hanget, oud so cha-n-i jo amm-m-e-n-cmdere

Mool de Gäßbock in Rood schicke.» (1877).
ch

Ein Jnnerrhödlcr traf einst in St. Gallen einen

Bekannten, wie er eben ein prächtiges Stück Braten mit Zwiebelsauce

in Augriff nehmen wollte. „Du, kööscht", sagte er zu
diesem, „i geb-d'r ci Bießli, wenn i d'Brüe war!" Der
Andere willigte ein und Sebadoni nicht faul, packte de» Braten
und fing aus Leibeskräften an, ihn abzuschlecken.

Fuchsteufelswild fuhr der Andere auf, indem er alle Umstehenden

zu Zeugen nahm, daß er nicht das Fleisch verkauft habe,

sondern nur die Sauce. „Du chäzesch Narr du, 's Müsch
chascht wider haa, aber d'Brüe, wo draa ischt, kööt my!"
entgegnete Sebadoni. (1879).

ch

„I dere Stobe-n-inne isch-es bigopp so tunkel, wie i-n-
ere Chue!" «Hescht Recht, Baartli, das cha aber au no e

Chalb säge.»
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„Was looscht dn dmn Buebe leerne, Baartli?" «Nütz,

Jokeb, er mues studiere!»

„Katri! Die Eier sond jetz doch au chly! Säg d'r
Elsbeth, si söll i Zuekunft d'Henne länger droff obe hocke loo."

(1880).
ch

Als es stch vor einer der letzten Hinrichtungen bei uns

um dcn Scharfrichter handelte, meinte ein Richtcr: „I för my
wött de Bettina (der damalige Scharfrichter)". (1880).

Zivilstandsbeamter zum Brautpaar: „Der Ehestand legt
verschiedene Pflichten auf. Der Mann soll die Fran beschützen;

die Fran soll dem Manne überall hin folgen." Brcmt: «Lood-

si denn do gäär nütz abändere? Minn Man ischt halt
Briefträger woorde.» (1882).

ch

„Hed-'s vyl Lüüt gkaa i de Chereche?" «Nää! gad

Wibsbildcr!»
ch

Es mnrde Eiirer aus einer Verfcmunlung abberufen und

ihm mitgeteilt, daß eine Kuh iin Begriffe stehe, eiu Kalb zn

werfen. Er entschuldigte sich bei der Versammlung und sagte:

„Herr President, mini Herre: I bitt om Entschuldigung.

I mueß wädli fort, me erwartet dehääme-n-e Chalb."
ch

„Vatter! Mer hend Hütt e Kameel gsea; 'Zischt e-n-
Uustock gröößer as du!" «Nä, nä, Vatter», erwiderte dcr

Brnder, «gellt, 'sgeed e kä gröößeri as du bischt?»
ch

„Es geed kä Höll!" «Jää — aber wo chöönd denn

d'Affitate hee?» (1900).
ch

„I globe meh as dn, Jokeb!" «Woromm, Baartli?»

„I globe, daß du en Narr seijscht ond seb globsch du nüüd!'
(1900).
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„Metzger Jokeb! 's letscht Schwynis, wonn-n-'r-m'r bbrocht

hend, ischt denn au gad gäär uiid guett gsee!" «s' Mul
zue, Frau! vo de Toodtue soll me gad Guetts säge." (1900).

ch

„Jetzt habe ich doch gut gegessen; jetzt möchte ich mit
dem Baner sagen: mir ist sauwotzl!" «Gnette Herr! Bi öös

sääd-mc-n-aade: weun-'s de Sau em wöhlschte-n-ischt, hed si

de Metzger z'fööche.» (1900).
ch

„Gellt au, Jokeb, ischt-m'r ebe geschter my Huns ab-

bronnc!" «Hescht gaanz recht gkaa, Chnercd, das-'s-d'r ab-

bronnc-n-ischt, 'sweerd-di doch nüd eppe grane (gereut) see?!»

„Seb nüd graad, Jokeb, 's ischt nu efange-n-enn aalte Hüffe
gsee! Aber seb mues-i säge: ääs hed-nri gfreut a dem Brändli!"
«Wa — wa, säg-me'sch!» „Drißg Johr bi-n-i jetzt mit mimm

Wyb verhürothet ond i ale dene dryßg Johre svmm-m'r a

demm Brand 'secrscht mool glycher Mänig gsee: 's hed Jedes

wöle zeerscht dosse see!"
ch

„Denn mos-d'r no näbes Chogs säge, Jokeb! Dn kennscht

jo Latschis Bartlime, de Gmüeshändler i de Letzi onne?"

«I chönnt omm-'s Tüiifls jetzt nüd droff choo!» „Äh
defryli, Jokeb! Wääscht, me sääd-'m gad de Phöhschmecker

(Föhnschmecker) ond Steernegngger, mil-'r bim Laufe-n-alawile
dc Greud c- so henne-n-usi i d'Hööchi hübet, as eb-'r-e wett

i d'Cbreenze heuue-u-abi keie zonn-ir-andere Chabisgrende ond

as-eb-'r wett d'Steerne zelle ond de Moo botze, wiemm-m-'s

z'Zöri onne-n-off-'m Stndentebnebe-Steernehuus obe nracht,
oder as wie e Roß, das am Vertaube-n-ischt. Doo seij-'r
ebe-u-cm emool mit sine Cbabischöpfe-n-ond Riiebli, ond Sellerli
ond Peterli, ond was-'r sös uo Kogs gkaa heij, zor Frau
Pfarrer gkoo — jä willsgott isch wohr, söll-mi 's schöuuscht

Paar Tüüfl hole, wenn-'s nüd e-so ischt — ond do heij
d'Frcm Pfarrer a-u-'m maarte wele. Aber 's Latschis Bart-
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lime nüd funl ond chlocket dere hnuslege Fran Pfarrer off de

Kopf ond zwoor nüd asa graad hofeli, ond sääd-er-e: «Dn

Häx! dn Häx! dn Häx!» Ond doo säät-s'-'m: „Jää — hofeli,

hofeli — Bnrtlime, wössid-'r denn nüd, das-i d'Fran Psarrer
bi?" «Wäär au de Tüüfel» hcij-'r doo zonn-n-ere gsääd,"

ch

In Appenzell rannte ein Hnnd einem St. Galler in die

Beine. Als er deshalb den Hundebesitzer schelten wollte, daß

er seinen Hund nicht besser dressirt habe, antwortete Sebadoni:

„Wenn-t' nüd zo öös ina choo wäärischt, ond so wäär-d'r de

Hond au nüd i d'Bee gschosse."

ch

Als eiu Hauseigentümer seinen Gegner nach einem

Wortwechsel zrir Treppe hinuntergeworfen hatte, meinte dieser:

„'sischt e-n-Aard känn Fähler, das-i honne bi; i wäär off all

Fäll sös gschwind abi."
ch

Ein Schüler sollte das siebente Gebot lesen und las:
„Du sollst nicht erbrechen."

ch

Ein Vater tadelte sein Söhnchen nnd sagte: „Schämm-di!
Wcnn y näbes derigs gmacht hett, so hett-mi minn Vatter

z'Hudle-n-ond z'Fetze gschlage!" «Jo — Vatter! denn hescht

dn weleweg känn gschyde Vatter gkaa!» ,,'sMnul zue, Luus-
bueb! Weleweg en gschydere-n-as du!"

ch

Ein Arzt fragte einen 71jährigen Patienten nach feinem

Befinden. „I chönnt-'s nüd rüehme, Herr Tokt'r." «Jää,

Jokeb, cincisibezgi! Doo ischt halt ebe d'Hebamm au nomme

d'Schold!» „E ftrohlis Säge daas vomm-m-ene gschyde Maa,
wie en Tokt'r see sött! I pfyf-i-off eneri Gottere; snnfid-si

gad selb uus!" Der Patient trank ans Tänbi die Mixtur
nicht und lebte noch 13 Jahre.
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„Jokeb, 'Zischt niid graad näbes Luschtigers, as wemm-me
deuaud uufzücht oud wenn-me denn asa d'Lüüt cha mit näbes

Tuusivertnmpts henneföre-n-abtröömpfe (abtrumpfen). Me sääd

denn cmde: das ischt ääs vo öös use oder ääs oß-'m geele

Heftli oder ääs vo Seppatonis Bisch. So hed mi ebe-n-au

emool de Chuered, wääscht deseb ale-Lüüte-vettläädelig-Sukog
mit siuner Sauschnore nufzzoge, das-'s mi fascht versprengt

hed, bis-'m zletscht gsääd ha, 'shei-m'r trommt, de Tüüfl
hei-e wele hole oud aber müese abstoh ond zue-n-'m gsääd:

«Lueg, Chuered, i sött di hole; aber öber Berg ond Thal
mag-dinüd trääge oud deStrooß uoa mit-d'r woor-mischämme.»

„'s gellt minii Grend, wenn d'Sach nüd wohr ischt!

Jokeb!" «I glob-es geern, Baartli! Verlüürscht nüd vyl!»
ch

Ein Tourist zum Jnnerrhoder: „Giebt es hierzulande

eigentlich auch noch Adler und Bären?" «Mehdasebe, i jett-
wederem Dorf weleweg änn!»

ch

Bekanntlich kaufte die Stadt St. Galleu die Quellen auf
de Berndlisalp, durfte sie aber nachträglich nicht nach St. Gallen
ableiten. Eiu Jnnerrhoder bot in der Walhalla Alpenrosen

feil und ein St. Galler sagte ihm: „Die Alperose hcmd-'r

weleweg vo de Berndlisalp." «Nei! aber i-'s Wasser gstöllt!»
ch

„Chaschper! i woor no zuewarte mit määhje (mähen),

wenn i dy wäär: 'sgeed weleweg schlechtes Wetter!" «Woraa

chaascht du das erchenne, Baartli?» „Jo woraa, Jokeb —
'Zischt do z'Zöri onne näbes e-so-en Wettermacher, wiemni-
m-e-n-'m sääd ond der hed gnetts Wetter prophetet. Ond
denn nmch-i cilimool graad 's Gegetääl'vo demm, was er

prophetet ond denn chood's cilimool recht use."
ch

Eine Sächsin sagte einem Jnnerrhoder: „Ei der Tausend!
Wie habt ihr schöne Mädchen hierzulande! Wo nehmt ihr
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fie denn auch alle her?" «Hönder-'m Studhag, Jumvfcre!
Woher söud-ehr, Jumpfere, mit Verlob?» „Ich bi» aus

Sachsen, wo die schönen Mädchen auf dcn Bäumen wachsen."

«Soo, gad asa! Denn sönd ehr aber 'em Uusseche noa weleweg

asa-n-oott)f»e ab-'m Bomm abikeit.»
ch

Einem armen Bänerchen, dem sein Kreditor mehrere Jahre
den Zins der Schuld rechtlich einkassiren mußte, ging einstens

das einzige Fußwegli, das zu seinem Hause führte, durch einen

Erdschlipf zu Grunde und er sagte: „Do gsieht me wieder

emool, daß de Herrgott kä Freud hed a dene ryche Zceshere!
Dromm hed-'r-m'r de Fueßweg Verstorret, das-m'r de Scholde-
bott nomme zomm Huus zueni chönn!"

>>°

In einer Gesellschaft wnrde von einem berüchtigten

Betrüger gesprochen. Nachdem alle seine Diebereien und Schurkereien

aufgezählt waren, sagte ein Bauer: „Josoo! das thned-'m
Alls nütz! Wem, dc Maa gad braav ischt."

ch

Ei» Jnnerrhoder Knechtlein schmierte nur die vorderen

Räder eines Wagens. Sein Herr inachte ihm deshalb Vor-
würse und befahl ihnr, die Hinteren Räder ebenfalls zu schmieren.

Das Knechtlein entgegnete: „Loinm-mi du gad mache! 's ischt

gaanz oonöötig mit de höndere Reder! Wenn d'Ochse di
vodere züchid, möönd di höndere noe, ond wenn-s' gad 'sTövfls
wäärid!"

ch

Ein Zündholzkrämer wurde nnterwegs von einem Blitz-
und Donnerwetter überrascht »nd konnte nirgends unterstehen.

Als man ihn fragte, was er wohl getan haben würde, wenn
der Blitz in seine Habe geschlagen hätte, antwortete er: „I hett

halt d'Zöndhölzli abgstöllt."
ch

„Junger! Wo kann ich mich hier rasieren lassen?" «Im
Gsicht! Herr!»
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Barbier zum Kunden: „A diun struppige Baart chönut-

me sunr Holzepfel spicke", woranf der Knnde erwiderte: «Ivo
— ond dinn Baart gsied graad, as öb-me-d'r e Hampfle
Fvörbete (Abkehricht) i-'s Gsicht gworfe hett,»

Zu einem Metzger in Appenzell, der seine Kälber auf
dem Wagen angebunden hatte, sagte ein St. Galler: „Woromm
Hand ehr d'Kelber off-'m Wage-n-cmbbonde!" «Ivo — guette

Fremd, wemm-me d'Kelber z'Sang-Galle-n-onne aabönde wöör
ond so wäärid ehr au nüd bi öös inne!»

ch

Als beim Schulhausbau auf dem oberen Brühl in
St. Gallen eiu Arbeiter verunglückte und Jemand sich über

den Unglücksfall des Näheren erkundigte, meinte ein Appenzeller:

,,d'Mnurerhend d'Stää mit Fläschezöge-n-off 'sGröscht

uuä zöge. Seu hönd aber asa-n-e truuregi Plaampete gkaa,

das onderdcsse 's Sääl suul woorde-u-ischt ond do ebe gloo hed."

ch

Pintenwirt: „Was beliebt dem Herre?" Jnnerrhoder:
«Ehr müend-m'r nüd zlieb e-so spitzig choo. Ehr gstend

egoppel-au, das-i kenn Herr bi, Wenn-i en Herr wäär, ond

so wäär-i wäbrli nüd do um choo!»

ch

„Du, Sebadoui, de Lnndamma-n-ischt off d'Jagd ggcmge-
n-ond doo ha-n-'m müese de Jaghond mache." «Weerscht-m'r

au en guette Jaghcmd gste see, Haneß-Toni!» „Ivo — Sebadoni

— all e Betzeli wohl z'voorluut wie du!"
ch

Als einem Sennenbnben verboten wurde, an der

Beerdigung eines iiaben Verwandten die rote Sennenweste zu

tragen, erwiderte er weinend: „Jetz freut-mi di gaanz Lych

nomine!"
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Seiner Zeit stand ein appenzellischer Geschäftsmann in
Chur mit dem Zuchthanse daselbst, dem sogenannten „Sennhos"

in geschäftlichem nud persönlichem Verkehre, indem er

seine Handelsartikel, Webereien, daselbst herstellen ließ. In eben

demselben Zuchthanse mußte später ein Appenzeller ein Jahr
Strafe abbüßen, nachdem unterdessen der obige Geschäftsmann

znm Hauptmcmne von H. avcmcirt mar. Als nnn
einmal der entlassene Sträfling, ein roher, gefiirchteter Kerl,
seinem Gemeindehanptnmnn in H. begegnete, sagte er ihm
unter Anderem: „Ehr weerid wösse, Herr Hoppme, das-i e

Johr im Zochthuns gsee bi!" «Jo, i määßes, Hanschuercd.
Wie hed-'s-i dinne gsalle ond wa hend-'r müese tue?» „Jo
nüd graad asa choschtli isch-es gsee, Herr Hoppme; i ha 's gaanz
Johr müese Stöck nfmache (die Wurzeln der Bäume zerkleinern);
i globe, die Tondere hend d'Stöck sid Johre zsämmegspäret,

bis i emool chömm!" «Wo hend-'r müese stocke? Hend-'r
im Hof osse gstocket, Chuered?» Auf diese Frage schaute

Hanschuered den Hauptmann lange fragenden Blicks an und

sagte endlich: „I määne bimm Tonder, du scijfcht gad an

im Zochthnus gsee!" «Jo defryli, meh as du, aber i andrer

Wys!»
ch

Als Einer einem Anderen ans einer großen Geldverlegenheit

geholfen hatte, fing der Beglückte vor Frenden an zn weinen

nnd sagte schluchzend: „Herr Hoppme! i wääß nüüd, wie-n-

i-gi tanke söll! Wenn-'r no gsäächid, wie-'s i mimm Heerz

inne nussiäd! — Wenn-'r denn einool steerbid, ond so chomm-i

au off d'Lych!"
ch

Ein Andrer erzählte Jemandem, daß er nicht in seinem

Dorfe beerdiget fein wolle, fondern, daß er in Zürich dnrch

Kremation bestattet werde. Da meinte der „Jemand" allen

Ernstes: „Herr Jeeses! Das ischt trunrig! Jetz cha-n-i-gi jo

nüd off d'Lych choo!"
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Ein schlechtzahlender Viehhändler sah einen Bauer
daherkommen, zog schnell den Kopf vom Fenster zurück und sagte

der Magd, sie solle drunteu nur sagen, er sei nicht zu Hause.

„Ischt de Herr dehääme?" «Nä, er ischt fortggange.» „Denn
sägid-'m, er söll e-n-cmders mool de Grend cmmitneh." (1900).

„Dn Jokeb! Du bischt sös omm ond omm en brcmve-

n-ond wackera Maa vnd hescht dinner Lebtig aade no hondert

Rappe zzallt för en Franke ond verlompet bischt, so vyl i

wääß au no nie ond hescht no nie ggaggediert (akkordirt) omm
e so lompegi zweenzg oder föfezweenzg Räppli; gad ääs gfallt-
m'r nüd a-d'r." «Wa gfcillt-d'r nüd amm-m'r, Baartli?»

„I fööche-n-all, du gebischt mit dimm Snufe no en gsonde

Bettler off-'s Aalter, Jokeb." «Soorg du gad för dy, Baartli,
du vetammpti Amaalia, wenn-i denn emool nütz meh hett,
ond so miech-i gad Werthschastsscholde, si hend niene ka Recht.»

„Hend-'r au e Lesegsellschaft i euerem Döörfli, Jokeb?"
«Jo defryli, hamm-m'r aani; 'Zischt wie en Rnndgescmz,

Jede mos sini Chünscht zääge ond denn määnt ebe-n-an en

Jede, er sei e-n-Unstock gschyder as dcr ander; Hütt Oobet

inos der Jokeb näbes prächte, i globe fascht öber: „Der Weiir
und seine Eigenschaften", das weerd-'r mit sinner rothe Nase

as Sonnemeerth wohl cm Bcschte wösfe."

Ein Arbeiter lag während der Arbeitszeit im Schatten
eines Baumes. Der Meister sagte ihm : „Jää — Chuered —
soo gohd-'s nüüd! I cha kä so e Plamnpete brnuche! Wössid-'r
nüd, das-es hääßt: Arbeit macht das Leben süß?" «Defryli
wciäß-i-'s, Meischter, aber i ha halt no nie nütz gkaa off-'m Stieße!»

„Dn, Baartli, i ha d'Rättig em licbschte zomm Rend-

flääsch!" «Seb glob-i, Jokeb! Chaasch-es halt billig vnd

i-de Nööchi haa: mnesch-es nüd z'lieb gi chanfe!»
10
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„Jokeb! woromm Witt de Chnecht nüd ystelle?" «Er

fünft m'r z'vyl, Baartli!» „Dn sunfscht jo au, Jokeb!" «Ebe

dromm pafsid-m'r nüd zsämme, du strohlegi Kuabaaba dn,»

ch

„Jokeb, wenn-t'-'n guette Schuyder bruuchscht, ond so

gang gad zo üserem. Meer ond ali üseri Verwandte löönd

mache bi-n-'m." «Jää — Baartli — vo wa lebt denn der

Maa?»

Ein Schulinspektor fragte einen Knaben: „Kannst du mir
einen milden Winter nennen?" «Jo defryli! De letscht

Weenter. Doo ischt üsere Lehrer zehe Woche lang chrank gsee.»

ch

Eiu Wirt tarrrte die hereinkommenden Gäste folgenderweise:

„Willkomm! Wa ischt gfellig? Wend-Si Wy. wend-'r

Pier oder Witt Moscht?"

Ein ältlicher Herr nüt gutem Haarwuchs kam zri jüngeren

Leuten, wovon aber schon einige im Besitze von glänzenden

Glatzen waren. Der Alte sagte ihnen: „'s ischt denn glych

au interessant, daß die junge Herre hüttistags efange kä Hoor
meh off-de Chvpfe hend!" worauf ein Betroffener antwortete:

«I ha no nie en Efel gsea mit-eme Blatzchopf!»

ch

„Liebs Wybli! Seläwiä, choch-m'r wider emool e Gans,
wie em Hoochzitaag," «Jää, liebs Mandli, en aßlegi Gans

chooscht dinner Leptig nomme-n-vber,»

ch

In einer Bcrggegend führten zwei Brüder zur Winterszeit
bei rmgünstigcr Straßenbeichnffenlieit die Leiche ihres Vaters

anf einein Schlitten talabwärts. An haldiger Stelle schlug

der schnell tzerabsausende Schlitten nm, zerschellte, und der

Sarg wurde in's Tobel hinnntergcschleudert. Erzürnt warf der
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ältere Bruder dem jüngeren vor: „Do gsiesch jetz! I ha ala-
mill gsääd, mer melid Keffers Wetter alnvaarte! Jetz ischt de

Schlette kalmtt ond de Vatter zomm Tüüfl!"

Als die Leichenträger mit einer Scheintodtcn stranchelten,

erwachte diese. Als aber die Erwachte nach einem Jahre

wirklich starb, sagte der Mann den Leichenträgern: „nennd-i
aber denn dasmool in Acht a desebe Stell!"

ch

Ein Bnrger von Gais stand in Appenzell lange Zeit vor
einer zum Trocknen aufgehängten Wäsche uud sah sie immer

und immer wieder an. Die „gwöndrige" Besitzerin der Wäsche

fragte endlich: „Was stobscht e-so ooveschannt lang vor minner

Wösch zmme?" «Jo wääscht, Zischgeli, bi üüs osse wäscht

me'sch zeerscht ond denn eerscht hcenkt me'sch uuf.»

Ein Appenzeller fragte im Burghölzli bei Ziirich Jemanden:

„Gncttc Frönd! Was ischt daas e-n-Aard sör e bsesse großes

Huns?" «Dos ischt äs Narrchuus für d'Punre!» „Jää soo!

Asaweg! Ebe i hett gglobt, es wäär z'chly för d'Here!"

Eiu Anßerrbodcr drückte eincm Jnirerrhoder gegenüber

feine Fnrcht vor dem nahe bevorstehenden Weltuntergange nus,

worauf Scöadoui zuversichtlich antwortete: „Chööd gad zo öös

ina, m'r sönd dinne all e-so möndeschtes föfzg bis hondert Johr
hönnedrcc. Näwcli schwätzid an vo e paar hondert Johre!
Ond sü sügid, sen heijd nüd so Oorecht!"

ch

Ein St. Galler Sauerkrnutliebhaber bestellte in Appenzell
eine Portion Sauerkraut uud sagte, als es servirt war: „Do
wöör jetzt cigctlich doch e Stöckli Schwynis guett dezue passe",

moranf Sebadoni meinte: «Hock gad droff!»
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„Herr Werth! Chönnt-i Stierenauge haa?" «Seb nüüd!
Aber en Spiegel!»

Als man einen Jnnerrhoder fragte, ob er anch schon auf
dem Bodeusee gefahren fei, meinte er: „Hettoocht en Nare

jowolle! Seb täät i minuer Leptig nie: off-'m Wasser ischt

de Herrgott Määschter, aber off-'m Land ha-n-i denn bigotz-

tonder au no näbes dezue z'säge."
ch

„Dn, Jokeb, i ha aade köört: oß schone Chende geb-'s

wüescht Liiüt ond oß wüeschte Chende schö Lüüt." «Jää —
Baartli, denn muescht du emool e-n-Unsnahm schös Chindli
gsee see!»

ch

Ein Appenzeller fuhr per Dampfschiff von Rorschach nach

Friedrichshafen. Anf der Fahrt fragte ihn ein Dentscher:

„Kennt ihr im Bodensee die Grenze zwischen Deutschland und
der Schweiz?" «Jock gad i-'n See abi ond pfladere-n-om-
mencmd ond sobald-'s anfangt chüedreckele, pfladerescht i de

Schwitz.»

Militärarzt: „Bisch! machid-'n chaalte-n-Ommschlaag för
euer Gsöcht!" «Mcenscht, Tokt'r, 's wäär guett!?»

ch

„Herr Tokt'r! i hett geeru näbes gkaa för minn Chropf.

— Aber — wie-n-i gsiene, hend-'r jo selber änn, — denn

chönid-'r weleweg nütz deför! Bhüett Gott, Herr Tokt'r!"
ch

„Jokebli, bis brav ond folg-m'r, i thue-d'r denn chiiechle!"

«Muetter, deglyche thue ischt uiid gküechlet.»
ch

„Baartli, was hed au de Jokeb för-'n Leumund?" «Ivo
— fo vyl i wääß, Jokeb, ond wamm-me-n-e-so sääd ond

köört ond so hej-'r Ammböös ond glüehjgs Jsc no aade

ligge loo.»
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„Ääh pfuch! Was ischt daas för e strohlegi Sauwerthschaft!

Do lyt jo en aalte Lompe i de Soppeschößle-n-

inne!" «Jää, niäänscht eppe, Jokeb, me ehönn för dryßg

Rappe gad an no e sydis Fnlaar ine tue!» (1900).

Als ein kleiner Bube im Pfarrgarten etliche Aepfel
mitlaufen ließ, rief ihm der Pfarrer zu: „Jokebli, chomm here,

i mues d'r näbes säge." «Herr Pfarrer! Dere chlinne Buebe

brnnchid uiid Alls zwesse!» nnd sprang davon. (1900).

Ein Leichtfertiger, der es mit den Aepfeln und Birnen
der Anderen nicht so genau nahm, sagte: „De befcht Moscht

geed's halt glych vo de Jock-Opfel ond vo de Spring-Bere!"

Bei Anlaß dcr Versammlung der Gemeinnützigen
Gesellschaft fragte ein Bauer den anderen: „Dn, was ischt c-n-
Anrd au e gmäänötzcgi Gsöllschcift?" «Jo, i määne halt e

Versammlig vo gmääne ond nützige Manne.»

„Hesch-es an köört! Gell au, de Jokeb hei dere magere
Saue gkaa, das-me-u-e hei müese Chnöpf i d'Schwäcinzli
mache, daß-s'-'m nüd tzeijd chvne dör d'Schronde-n-nsi schlüüfe."

ch

An einem Jahrmarkte verkaufte ein Appenzeller Thermometer.

Er hatte nur noch drei Stücke, wovon der eine 14,
der zweite 16 uud der dritte 18 Grad angab. „Jää, Mcmdli,
was isch mit dene Thermomeeter? Si sönd jo ooglych!"
«Gnette Herr! Nehnd gad deseb mit 18 Graad, das ischt

der empfindlegescht.»
ch

Eine landwirtschaftliche Versammlung wnrde vom
Präsidium mit einer Lobrede auf eine spezielle Düngerart
geschlossen, indem er bedentnugsvoll betonte: „Mini Here!

I cha-n-i dc Knnschtdünger nüd waarm gnneg a-'s Herz legge!"
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Ein Geschäftsreisender einer Frnchthandlung verlobte sich

mit der Tochter eines Kunden, wobei letzterer nach vollzogener

Verlobnng zu seinem zukünftigen Schwiegersohne sagte: „Soo
— wenn-t'-m'r i dene zwäänzg Jotzre 'sKorn z'tüür aagheenkt

hescht, su bischt jetz selber d'Schold."
ch

„Du, Jokeb, wenn hescht dn deseb Chessel gstole?" «Jo

Baartli, graad mn sebe Tag, wo du verlompet bischt!»
ch

„Hnettmacher! Wie tüür geend-'r de Huett do?" «Omnr

föfzehe Franke chönid-'r-e haa!» „Jää — föfzeha Franke!
's fählid aber no zwää Löcher draa!" «Woromm Sebadoni?»

„Ebe doromm, daß der Esel, wo-n-e chanft, d'Ohre droß rise

stecke chaa! Bhüett Gott!"
°>!

Ein Jäger kaufte um etliche hundert Franken einen Hund,
wobei ein Bauer meinte: „das ischt enischt an vyl Geld för-'n
Hond! Do wett-i denn omm das Geld lieber e Chalbeli!"
«Ivo — 'Zischt au e Mänig, Jokeb, aber zomm Jage ha-n-i
lieber en Hond!»

ch

Ein Fremder grüßte ein Zischgeli überfrcnndlich, indcm

cr den Hut tief vor ihr abzog. Da meinte sie: „Löönd de

Nare tteckt!"
ch

Als einst zwei Landsgemeindemannen von der

Landsgemeinde zurückkehrten, entspann sich beim Herannaben einer

bekannten, alten und gemiedenen „alten Jnngfer" solgendcs

Gespräch: „Lue dei, Jokeb, gsiesch-si? 'sZöcklesch Sibille!
's ischt e dörtrebni, abbntzti Häx. ond e dörtrebe gschyds Lncder!

Seläwie, was wciäßt die wider." «Gnette-n-Oobet, ebr Lands-

gmäändmanne! Sönd-'r ebe scho wider doo? Wa hend-'r
bschlosse-n-a-d'r Landsgmäänd?» „Joo — Sibille, wa hemm-
m'r bschlosse! Daß di aalte, gwönderige Jumpsere, wo e

chlys Müüli heijd, no hürothe töörid." Da zog d'Sibille
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ihrcn großcn Mund möglichst zusammen nnd rief mit ganz

zugespitztem Muude eiu langgezogenes, hocherfreutes: «Sooo! ?»

„Ond denn hcmm-m'r no eu zweite Bschloß gfaßt, daß ali
aalte, gwöndrege Jumpfere met große Müüler zwee Manne

hiirothc töörid!" Da sperrte d'Sibillc ihren großen Mnnd ans,

so weit sie nur konnte nnd ries entzückt ein gedehntes: Jääää!"

„Jokeb! hescht d' Zwceschge bald ggcsse?" «Nää, Baartli,
i bi no nüd fertig. Bis jetz ha-n-i lnuter Nare gfresse (nn-
entivickcltc, mißgestaltete Zwetschgen), aber no nüd ali, sös

wäärischt du au uommc doo!»

Als Einer nachts nach Hanse ging, begegnete ihm cin

Andcrer, von dem er auf die Frage, wie spät es sei, eine

Ochrfeige bekam mit der Antwort: „ääs isch-es!" «I bi doch

froh», antwortete der Beohrfeigte, «das-cs uüd Zwölft ischt,»

„Sönd-d'r no kä Goose gstoorbe, Baartli?" «Nä,

hcttoocht, i globe, wenn ääs ab-'m Bank abikeit wäär, hett-'s
zwää droß ggce.»

ch

„Woronr bringid-'r-m'r de Zees wider so lang nüüd?
Tondesch Lanmaschete daas!" «Ivo — Herr Hoppme — wer
nüd vermag off-de Zees zwaarte, soll gad ke Zedel chanfe,»

(1900),
ch

„Bueb! Jetz fvlgischt-m'r! So bald i mit de Hand
winke, oud so chonnscht!" «Batter, weuu-i aber mit de Hand
abwinke ond so isch nütz,»

Als sich Jemand im Hotel zum Paradies in Heiden auf
eiue besonders niedrige Bank setzte und darob erschrocken meinte,

cr setze sich zu Boden, sagte er erleichtert: „Oha, jetz ha-n-i
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gmäänt, i mues helle Tags scho i d'Hell abi", worauf ein

Unbekannter sofort erwiderte-, «Ivo — der Abstand vom

Paradys i d'Hell wäär e Betzeli wohl groß.»
ch

Hummbadifcht Krämer, genannt „Tommclibach" odcr

„Botz-Tommelibach" war noch in den 1890er Jahren ein im

Vorderlande bekannter, herumziehender Tächlimacher und -Flicker.

Er pflegte zu erzählen: „Wo-n-i gwybet ha, ond sv ha-n-i

zwää Bickli gkaa: 's liechtischt ischt e Lilache (Leintnch) gsee

ond 's schwäärscht en Schittertotz. Ond wo-n-i 's zweit mool

gwybet ha ond so ha-u-i emool c Wyb wvle, wo nebscht alem

Andere here au no hett söle schrybe chöne. Si hed-m'r gsääd:

Mehdasebe cha-n-i schrybe! Ond doo, wo-s'-m'r hett söle i

Gschäftssache vo wcges Rege-n-ond Sonnetecher gi Feldkirch

nsi schrybe, sääd-s'-m'r: Jää — Tommelibach, so wyt noi

cha-n-i denn glych niid schrybe."
ch

„Minn Vatter ond minn Großvatter sälig hend aade gsääd:

vor-eme hääle Ma') ond vor-eme vylbettede Maa ond vor-
eme stechede Stier häbid off laufe wie tuusi bsessc!"

ch

Als nach eincr fröhlichen Gasterei in B. tags daranf
Einer beim Frühschoppen gefragt wurdc, wie es ihm gestern

Abend gefallen habe, sagte er: „'swäär Alls recht gsee! Aber

Näbes ha-n-i vergesse, wv-n-i geschter z'Oobet vo dehääme fort
bi!" «Waa denn, Baartli?» „Ebe — i ha vergesse de Iran
'sMunl zne ztue, cb-i fortggange bi ond doo, wo-n-i hütte-

morege hää chomm ond so hed si-'s all no ossc gkaa!"

„Wie aalt sönd ehr, Hcrr Verwcmlter?" «I goh jetz

cfange-n-i-'s zweiedachzigscht; i bi halt gad no doo zomm
Staad mache.»

ch

TNiiö Tobler, a, a, O. S. 2d2, „Er ischt so baäl, ,»c chönnt e

gno verstrychc" — cr ist cin Aiisbnnd von cincm glnrtznmruirii '.viciiichcn.
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Ein Knabe mußte seinen sehr kleinen Vater im Wirtshause

vom Jossen nach Hause holen, wobei ein Jaßkumpcm
dem Buben sagte: „Bueb! gang haa ond säg de Muetter, de

Vatter sei nomme do: d'Müüs heijd-e verzöge."

Ein vor Schmutz strotzender, arbeitsscheuer Bursche fragte
eiueu Bauer, welcher am Mist anlegen war, um Arbeit,
worauf der Bauer antwortete: „Chaascht jo en halbe Tag i
d'Wcicid ina stoh, gohscht för-'n Chräje-Verschüücher."

ch

Einem als nnsauber uud schmutzig bekannten Bauer,
welcher frisch gebadet vom Bachufer herkam, riefen einige

Schulkinder zu: „Soo, Haues! Hend-'r bbadet? Ehr sond

dvch oß-'m Hääß gfalle!"
ch

Einer pflegte von der Art nnd Weife der Vieh-Prämirung
zn betonen: „Wemm-me-n-e Chue prämiere wott, ond so

mncmm-me-all zeerschtepotz de Mna aaluege! Ond seb

mnemm-mc!"
ch

„Herr Poschthaaltcr! I möcht geern en Brief detaschiere

loo ond denn hett i no geern zwää „Gravättli" (Convertchen)
ond e balb Totzeit „Spolikondenz-", oder „Kondolenz-", oder

„Storikondenz-", oder „Korpulenz-" oder „Sprenz-Eharte.""
«Wa-wa-was för Chcmrte hettid-'r geern, Sebadoni?» „I scig-

i-'s uiid zwämool, Herr Poschthaalter, ehr wössid jetz scho, was

i will!"
ch

Ein Arzt gab einem Bauer Blutsauger und fragte ihn
einige Tage später, ob die Blutsauger gewirkt hätten, woraus

dcr Bauer erwiderte: „Ivo — Herr Tokt'r, 'Zischt e-so-e-n-

äägni Such mit dene Thier: e paar ha-n-i abebbroocht

(gegessen), aber de Rescht hed-m'r d'Fran miiese broote."
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Ein Fremder verlangte von einem Bauer Fcner, damit

er seine Cigarre anzünden könne, worauf ihm der Baner seine

brennende Tabakspfeife gab. Der Fremde aber sagte: „Ja,
wißt ihr denn nicht, daß ich der Fürst von Sigmaringen
bin?" «Ivo, das ischt ääding, chascht-si glych bhaalte ond

d'Zigaare draa aazönde.»
ch

Ein Käser kam ini Regenwetter mit einer Cbreenze (Tragkorb)

voll Käse in ein Haus, Da sein Regenschinn ganz zer-
zissen war und die Stäbli zerbrochen Herabbingen, machte man

ihm darob Vorstellungen, woranf er erwiderte: „Ivo — das

wääß i scho lang. Aber för de Hunsbruuch thned-si-'s scho no."

Zu Dr, Niederer kam Eine und sagte: „Herr Tokt'r, es

byßt-mi recht schunli am Rogge," «So chratz, dn Norr dn!»
ch

Als einmal ein vorlauter Appenzeller anf eine Bodensec-

fahrt znr Ruhe gewiesen wnrde, sagte er: „Wenn-'r nüd off-d'r
Stell 's Munl häbid, so jock-i gnd wädli abi ond sunse 's gaanz
Wasser uns, denn chönid-'r mit enerem Schlette-n-im Dreck

ommefahre."
ch

Als ein Bauer vergeblich auf die Geburt eines Kalbes

paßte nnd schließlich mißmutig wurde, sagte ihm scin Nachbar:

„I glob-es wol, daß d'Chne und Halbere will. So gnoot-
si aade zrogglueget ond dy gsied, mcicint si halt, 's Chalb sei

scho doo!"
ch

Als seiner Zeit von St. Gallen her die Telegraphenleitung

über Tenfen, Bühler, Gais nach Appenzell erstellt

wnrde, fand man es auffallend, daß zw ei Drähte erforderlich
sein sollten, was der sogenannte „Schlääpfesch Uerech"

folgendermaßen erklärte: „Jo gwöß bruncht-'s zwee Tröht osf

Appezell ina: änn, bis si-'s dinne merkid ond änn, bis me-
n-es hosse globt."
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„HerrPresident! Iappelicrea-'sObergricht!" «Woromm?

Ehr hend jo de Prozeß gwonne!» „Ebe die am Obergricht

sölid au no wösse, das-i Recht gkaa ha." (1890).

„I hett geern sör zwcinzg Rappe Lüüssalb för-'s
Anabaabeli, si ischt halt eerbesch lang i de Frönnti gsee." «Sosoo!

Sebadoni! Wa hed-si denn gleernet i de Frönti?» „Manierc,
du Chalb!"

ch

Als eiu Beruer sogenannter „Herkules" seine Kraftproben
in Appcnzcll zeigte, bot ihm ein Jnnerrhoder das sogenannte

„Hööggle" mit den Worten an: „Wäär-m'r bigotztonnd'r seclze,

miießt-m'r en Bcerner i d'Schmitz ia choo gi bralle!"
ch

Ein Rekonvaleszent sagte in Gais einer Heuenn, daß das

Gras uoch nicht diirr genug sei zum Einsammeln, worauf sie

erwiderte: „Weun d'Soun emool asa laug off's Heu abe-

gfchuuue hed, wie off eu, ond so weerd-'s deuu wohl au

efange as tiiär see das ehr!"
ch

„Hcrr Roodshcrr! Ehr söttid-i e-n-Aard glych e Betzeli

schämme, so en ryche Maa mit-eme derege abgschcibete Lismcr.
Das macht c kä Gattig!" «Jo — Baartli, i hett 'sMnnl
niid as wyt offe. Bis dinn zzallt ischt, weerd-'r wohl an

abgschabet see!»
ch

Ein üppiges Zischgcli kam mit einer Milchtanse des Weges.

Da fragte sic Scbadoni: „Zischgcli, vo wie vile Chüene hescht

du 'sMöllchli bi-d-'r?" «Bo ale zweeuzge, Sebadoni, wo de

Vatter im Stall bed!» „Jää, Zischgeli, aber wie-n-i gsieue,

söud uo nüd all zwcnzg gmolche!" «Chönntischt bigopp

Rccht haa, Sebadoni! Nüd vcgebe hed-m'r de Vatter gsääd,

i söll jctz gad efauge goh, 's weer denn scho no eppe näbe so-e

Chalb choo, das sunge woll!» „Sosoo, gad asa, Zischgcli!

Jsch-d'r all uo omm-'s hürothc?" «Nci! Scbadoni! säg
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Dank! so gnoot i aade dy gsie, ond so vergotzd-m'r de Glofcht.»

„Jää, Zischgeli, i ha nüd sör my gsrooget, i ha sör min»

Hond, sör de Bläß doo gsrooget!" «Meenscht! Sebadoni!
's ischt sös e-n-Aard nüd de Brnuch, daß de Vatter för de

Buebe frooget!»
ch

Bei Eröffnung des Tramways in St, Gallen sagte ein

Jnnerrhoder erstaunt: „Bigotztonder! Was ischt das Cbogs:
Hönne nütz ond vorne nütz oud off-'em Tach obe-n-e Tiächslä
ond 's lauft detheer gad wie de lybbaar Tööfl!"

ch

Als die Frau zu ihrem dem Trünke etwas ergebenen

Manne sagte, er sollte endlich einmal doch neue Hosen haben,

die alten seien ja nicht mehr branchbar, antwortete er: „Nen
Hose? nä, hettoocht-en Nene jowolle! Bletz off Bletz — de

Wy ischt guett!"
ch

Als eine Apvenzellerin iu einem Tuchladen in St. Gallen

sich lange nicht sür einen Stosf zu Hosen sür ihren Mann
entscheiden konnte und darob vvn der ungeduldig gewordenen

Verkäuferin znr Rede gestellt wurde, sagte fie: „jä wössid-'r,

minn Maa hed halt e-n-ääges Gschmäckli in-'n-Hose!"
ch

Ein Rehetobler fragte einen Walzenhanser, der eine Tasche

bei fich trug: „Hescht Schnitz i-de Tcische?" «Nää, aber Ring

zomm Gaaltlig aabönde!»
ch

Ein Söhnchen bestürmte seinen Vater zum Ueberdrusse

mit Fragen, die er alle mit dem Anrufe „Vater" begann, bis

endlich der Vater mißmutig sagte: „Höör au emool nnf mit
dimm tomme Vatter!"

ch

Ein Söhnchen sagte seinem Vater: „Vatter, de Lehrer

hed gsääd, de Mensch stanuni vo-de-n-Affc-n-aab!" «I nüüd,

Jokebli, aber du!» erwiderte zornig der Vater.
ch
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Ein Kind betete: „Liebe Gott, mach doch 's Bäsi Baabeli
wider gsond: Hütt e kly, moorn e kly ond öbermoorn gaanz,
das si mit-m'r ka gi Schue kaufe!"

ch

Als ein zudringlicher Freier endlich sein Ziel erreicht hatte,

sagte seine Braut einer Frenndin: „I will de Narc neh, so

wöör-i de Mieder loos!"
ch

„Herr Tokt'r, de Vatter ischt ommkeit ond hed e schuulis

Loch im Grend!" «Soo! — wie grooß isch-es?» „Ivo -
Herr Tokt'r, en eerbesch e wackesch." «Jää, Seppli, isch-es

so grooß wie en Fööffränklcr?» „Seb nüüd, Herr Tokt'r,
aber e so oogfohr wie eu Franke sechzg Rappe."

ch

Metzger Abraham in T. sagte einem fleischholenden Knaben,

daß er ihm fortan „dings" (auf Kredit) keilt Fleisch mehr gebe,

bis das alte bezahlt sei. Iu der Kinderlehre nnn fragte der

Pfarrcr dcn Knaben: „Was sprach Abraham?" «Er geb e kci

Müsch meh dings, bis 's aalt zzallt sei.»

ch

„I wüür ebe geern en Pfarrer woorde, Jokeb! De

gaanze Tag chvnid-s' thne was-s' weend ond denn em Samsti
Vormittag no müdli e chly a d'Pre'r teenke ond denn em

Soonti e Stöndli preise! Aber wüüscht, i wäär denn känn

Pfarrer woorde-n-oß-de Büechere: i wäär änn woorde vom

Firmament obe-n-abi."

Als Einer vom Schneider eine verfehlte Kleidung bekam,

uud namentlich zu kurze Hose», sagte er: „d'Fran hed-m'r

halt doo müese d'Hose-n-abeloo."

„Dn, Zischgeli, wenn hed e Fran e guetti Stond?"
«Vo Sang-Galle-n-off Tüüfe, Sebadoni!"
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Zwei Appenzeller Soldaten winden bei einer Wittfrau
cinqnartirt, welche jenen mit einein großen Zollen Butter
aufwartete, Als die Soldaten die Butter auf verschiedenen

Seiten anschnitten niid die Frau fie ersuchte, doch nur auf
einer Seite die Butter wegzuschneiden, antwortete der Eine:

„Hönd kä Chommer, Fräuli, mer chöönd denn scho no zsämme,

mer fressid Alls rüübis ond stüübis nnf."

„Sebadoni! Wie wöörischt doo dy Fueder Heu vechaufe,

wenn y droff obe hocke wöör?" <>Joo — Kcirloui — i wöör

halt fäge: was geend-'r-m'r för das Hondsfueder?»

„Guette Tag, Frau Regierigsrood! I wövsch-i Glöck

ond Sege-n-o»d e längs ond frenderychs Lebe zo euerem

Nammestag ond wcis-i guett chömm a Lyb ond Seel."
«Jää — Jokeb — ehr sönd a de letze; i häaße jo Elsbeth
oud nnd Anabaabeli.» „Ääh, de tuusi au, Frau Regierigsrood,

das-i die honds Nämme-n-au alewile verwechsle mues!"

Eine Wittwe hielt Equipage. Sie hatte fchöne Geschirre

für die Pferde bei schönem Wetter und bei Tag. Für das

schlechte Wetter aber und fiir die Nachtzeit benützte sie geringere

Geschirre. Als es einst eines Tags etwas zn regnen anfing,
und die angespannten Pferde schon das schöne Tag-Geschirr

trugen, rief sie dem Kutscher: „Johann! 's Nachtgschierr!

's tröpflet schoo!"

An Viehausstelluugcn wird jedes Stück Vieh mit einer

Nummer versehen. Da fragte letzthin der Nnmmerirer Einen:

„Söll-d'r an no e Nnmmere a d'Chnppe-n-ani mache?"
«Wenn-t' määnscht, Jokeb, 'swäär gnett för mi ond i „züchi"
Näbes (Lotterie), ond so chaascht-t'-m'r joo acmi geh!»
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Ein Appenzeller bekam in einem Restaurant in Zürich
etwas unreinlich znbereitete Kutteln. Der Wirt fragte ihn:
„Ihr sind gwüß de Sprach nach en Oppizäller?" «Ond ehr
de Chottle-n-aa en Scmhond!»

ch

„Weles ischt de nööchscht Weg i-'s Wyßbaad, Sebadoni?"
«De Strooß noa, Herr; aber obe döre wäärid-'r no schneller

dei, wenn-'s scho en Brocke whter ischt?» „Woromm?"
«Will-'s onderwegs ke Weerthshüser hed!»

Ein Menageriebesitzcr rief aus: „Nur hereinspaziert, meine

Herrschaften, die Hcmptsütterung wird gleich beginnen!" Da
sagte Sebadoni: «Chomm Zischgeli, denn wem-m'r au wcidli

ia, i ha en malisiz Hunger.» «Jää — Sebadoni — das ischt

jo gad för d'Herrschafte, nüd sör öös.»

Ein Jnnerrhoder ging an cinem eiskalten Wintertage
nach Altstätten. Er hatte sein Tabakspfeifchen in Appenzell

angezündet und sagte in Altstätten, indem er den Hauch für
deu Rauch ansah: „Daas ischt bigotztonnder no en bschoßlege

Back!"

„Warum wirst du eiu Ehrist genannt, Jokebli?" «'s nennt
mi selber an Wonder, Herr Pfarrer!»

ch

Eine sterbende Fran sagte zum tröstenden Pfarrer: „Herr
Pfarer! i möcht no wösse, was-i verscholdet ha! Vill Lüüt
chönid so liecht steerbe-n-ond my bringt-'s fascht omm!"

ch

In eiuem an Ackerrüben anßerordentlich fruchtbaren Jahre
wurden iu deu Familien wöchentlich mehrere Male Ackerrüben

zn Mittag aufgetragen, damit sic dnrch langes Aufbewahren nicht

„wiserig", d. h. ungenießbar, hölzern würden. Dieses Gerichtes

überdrüssig sagte ein Knabe endlich „seelze" und weinerlich: „Me
mues efcmge Rääbä fresse, bis ämm d'Schwäänz nselnegid!"
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Einem nicht vermöglichen Familienvater von fünf Kindern

brachte eine Kuh ein Kalb und acht Tage darauf dic Frau
ein Kind. Als Jemand das vierjährige Kathryli fragte, ob

cs eine Freude habe mit dem nenen Schwesterchen, antwortete
es im Hinblicke darauf, daß man ein Kalb mit Gewinn
verkaufen kann, und daß es weniger zu tun gibt: „'swäär
gschyder, mer hettid no e Chälbli öberchoo, statt e Chindli,
'sged dereweg scho gnneg Wäschis ond Botzis!"

ch

Es fragte Einer ein etwa vierjähriges Knäblein: „Biiebli!
Wemm köörscht du?" «Vattesch Brüedcv!»
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Benutzte Werke.

Appenzcller-Kalender 1722 — 1901.

Gabriel Walser. Neue Appcnzcller-Chronik odcr Beschreibung
dcs Kantons Appenzell der Innern- und Aeußern-Rooden
u. s. w. St. Gallen. 1740.

Johann Konrad Fa'si. Genaue und vollständige Staats-
nnd Erdbeschreibung dcr ganzen helvetischen Eidgenossenschaft.

Dritter Band. Zürich. 1766.

Gabriel Walser. Kurz gefaßte Schwitzer-Gcographic. Sammt
den Merkwürdigkeiten in den Alpen und hohen Bergen.

Zürich. 177«.

Schweitzerisches Museum. Erster Band. Ziirich. 17ZZ.

Anmerkungen nnd Zusätze dcs Herrn Ramend, französischen

Ucbersetzers vou Corc Reise durch die Schweiz.

Joh. Michael Afsprung. Reise durch einige Kantone dcr

Eidgenossenschaft. Leipzig. 1784.

Bernhard Warimann. Bemerkungen von dem Wilokirchlcin
oder St. Michaels-Kapell und Eben-Alp in dem Canton

Appcnzcll. St. Galle». 1785. Als anonyme Broschüre 1786.

Helvetischer Calender für's Jahr 1784 und 1786. Zürich.

Friedrich Nicolai, Beschreibung einer Reise durch Deutsch¬

laud uud die Schweiz im Jahre 1781. Siebenter Band.
Berlin und Stettin. 1786. Beilage IV. 6.

C. Meiners. Briese über dic Schweiz. Berlin. Dritter Teil. 179«.

Stuve, Professor. Braunschweigisches Journal, zwölftes Stück.

Dezember 1791. S. 385—423. Kl. Schriften. Bd II.
S. 335 ff.

Norrmann, Gerh. Phil. Heinrich. Geographisches und histo¬

risches Handbuch der Länder-, Völker- und Staatenkunde.

Hamburg. 1796. Zwevten Bandes zweyter Teil. S. 185« ff.

Joh. Gottfried Ebel. Schilderung dcr Gebirgsvölker der

Schweiz. Erster Teil. Leipzig. 1798.

11
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Schäfer. Avis-Blatt fiir Herisau uud dic umliegende Gegeud.

1805 und 1809 erster Jahrgang. 1810—1813 zweiter
bis fünfter Jahrgang. Materialien zu einer vaterländischen

Chronik deö Kantons Appenzell. Herisan.

Müchler, Karl. Anckdotcnalmanach. Berlin. 1808-1838.
Dic neuesten Briefe ans der Schweiz in das väterliche Haus

nach Ludwigsburg. Zweites Bändchen. München. 1807.

Joh. H c inri ch T o b lcr. Kurze Regenten- nnd Landesgcschichte

des Kantons Appenzell der äußeren Rhoden innert dcn Jahren
1597 bis 1797. Herausgegeben mit hochobrigkcitlichcr

Bewilligung. Gedruckt auf Kostcn dcs Bersassers 1813. (Mit
30 Bildnissen und einem Titclkuvscr).

Melchior Kirchhofer, Sammlnng schweizerischer Spruch-
Wörter. Zürich. 1824.

Appenzellisches Monatsblatt 1825—1847. St. Gallcn.

Appenzellische Jahrbücher 1854 — 1901.

Chr. U, Hahn. Beschreibung des Kantons Appenzell mit be¬

sonderer Rücksicht auf scinc Kuranstalten, Ncbst cincm

Vorwort von Dr, Georg Reiubeck. Hcilbronu. 1827.

Appenzeller-Zeitung.
Appenzeller-Einfälle. Erste Sammlung. Trogen. Meyer

und Zuberbühler. 1829. Herausgeber ist Psarrer Joh.
Ulrich Walser.

Appenzellisches Unterhaltung«- und Avis-Blatt. 1830.
Das lustige Wochenblatt auf die Fastnacht 1830.

Appenzellisches Bolksblatt. St. Gallen. 1831-1833.
Herausgegeben von Pfarrcr Adrian Scheuß vou Hcrisau.

Johann Caspar Zellweger. Geschichte dcs appcnzcllischcn

Volkes. Trogcn. 1830. Ncu bearbeitet 1840.

I. C. Nänny. Gedichte. Frankfurt a. M. 1833.

Schriftliche Mitteilungen der Sonncngesellschafl Speicher.

Verhandlungen dcr appcnzcllischcn gcmcinnützigcn Gesellschaft.

1833—1853. Trogen.
Der Hochwachter am Santi s. Herausgegeben zunächst von

Arzt I. I, Hohl von und in Wolfhaldcn; dann von Leonhard

Hohl von Wolfhalden und zuletzt von Johannes Rohner
von Hcidcn. Wolfhaldcn und Hcidcn. 1833-1836.
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Dcr Freitagsbote. Herisau. 1834.
Gabriel Rüsch. Historisch-geographisch-statistisches Gemälde dcr

Schweiz. Der Kanton Appenzell. St. Gallen und Bern. 1835.

I. Merz. Dcs poetischen Appenzellers sämmtliche Gcdichte in
seiner Landessprache. St. Gallen. 1836.

Peter Scheitlin, Professor. Humoristische Vorlesungen.

St. Gallen. 1838.

Titus Tobler. Appenzellischer Sprachschatz. 1837.
Neue Appenzeller-Zeitung. Hcrisau. 1854.
Der Freimütige Appenzeller 1854—1857.
Neuer Appeuzeller-Kalender 1860—1901.
I, K. Zellweger (Verfasser dcr „schweizerischen Armenschulen").

Der Kanton Appeuzell. Trogen und Gais, 1867.

Heinrich Jakob Heim. Dr. Titus Tobler, der Palastina-
fahrcr. Ein appcnzcllischcs Lebensbild. Zürich. 1879.

G, Grunewald uud I. Neff. Iu den Bergen des Appen¬

zellerländchens, Appenzell. 1881.

Arnold Halber. Rcimcreien in appenzellischer und st. gallischer
Mundart. Dritte vermehrte Auflage. St. Gallen. 1884.

— Gcdichte in Schriftsprache und Mundart. Mit einer

Charakteristik dcs Dichters von Oskar Fäßler. Zweite
vermehrte Auflage. St. Gallen. 1897.
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